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Hanspeter S.  (1450, 1-3) 
„Ein Leben in Zeiten des Um-
bruchs“: Hanspeter S. (geb. 1930) 
schreibt in der Zeit von 2001-2006 
für seine Kinder und Enkel seine 
Erinnerungen. 
1: Kindheit und Krieg 1930-1945: 
Hier gibt der Autor einen Einblick 
in Familiengeschichte und Kindheit, 
vor allem in die Schulzeit in Leipzig 
während des II. Weltkriegs. Exkurse 
über Alfred Rosenberg, Karl 
Jaspers, über Krieg und Vernunft 
sowie über expansive Ideologien 
führen über das Familiäre hinaus. 
2: Jugend zwischen Zwang und 
Freiheit 1945-1949: Hanspeter S. 
setzt sich mit seiner Jugend in der 
Diktatur des kommunistischen 
Deutschlands in Leipzig sowie mit 
seiner Flucht in die Freiheit aus-
einander. 
3:  Geschehen und Gedanken, Werden 
und Wirken 1949-95: Der Autor 
schildert den Neuanfang der Familie 
ab 1949 in der Bundesrepublik, seinen 
eigenen Werdegang mit Studium, 
Ausbildung, Familiengründung und 
Berufstätigkeit. 

 
Sophie H.  (1451) 
Von August 1917 bis September 
1918 schreibt die Autorin (geb. 
1889) in ihrem Tagebuch an einen 
Freund und dieser antwortet darin. 
Offensichtlich wird das Buch heim-
lich ausgetauscht, denn es geht um 
eine problematische und gefährdete 
 

Liebe: die 28-Jährige liebt einen 
ganz jungen Mann, der noch zur 
Schule geht und Eltern und Ver-
wandte bekämpfen diese Liebe. 
Aber auch sie selbst ist sich nicht 
sicher, ob ihre tiefen Gefühle wirk-
lich zukunftsfähig sind. Das Tage-
buch bricht 1918 ohne Erklärung 
ab. Die Autorin kommt Anfang 
1919 ums Leben, als sie zufällig in 
München in eine Schießerei 
während der Räterepublik gerät. Der 
„junge Mann“ erhält 1919 das Tage-
buch. Seine Tochter findet es nach 
dem Tod des Vaters im Bücher-
schrank. 
 

 
Zwischenzeitlich das älteste Original-Doku-

ment des DTA-Bestandes: Ein Schreib-
kalender aus dem Jahr 1760 (Sig.-Nr. 1576) 

 

Maria D.  (1452) 
Die Autorin (geb. 1931) wird durch 
einen Vortrag über Kriegskinder 
angeregt, 2006 ihre persönlichen 
Erinnerungen an die Kriegs- und 
Nachkriegsjahre aufzuschreiben. 
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Anna S.  (1453 / I) 
An ihrem 16. Geburtstag im Jahr 
1909 beginnt die Autorin ihr Tage-
buch, in der Absicht, alles, was sie 
in dem katholischen Pensionat in 
Lippstadt erlebt, aufzuschreiben. 
Das tut sie in „Backfisch-Manier“ 
bis zu ihrer Rückkehr nach Hause 
1910. 
 

Alois K.  (1453 / II) 
„Vaters Erlebnisse auf seiner See- 
und Romreise im September/ 
Oktober 1925“: Recht begeistert  
schildert der Autor (l867-1948) die 
Schifffahrt nach und den Pilgerrum-
mel in Rom. Er absolviert die Reise 
zusammen mit einigen Bekannten. 

 
Hugo und Else B.  (1454 / I) 
Während der Zeit des Briefwechsels 
ist Hugo B. (1888-1945) Kriegsteil-
nehmer und gehört zur KZ-Wache 
in Hamburg-Neuengamme. Seine 
Frau Else B. (1901-1990) lebt mit 
den Kindern in Hamburg. Die 
Briefe handeln sowohl von der 
Familie, den täglichen Sorgen und 
dem Alltag im letzten Kriegsjahr als 
auch vom Leben im KZ Neuen-
gamme, deren Häftlinge in den 
letzten Kriegstagen auf dem Schiff 
Cap Arcona festgehalten und dort 
von englischen Bombern versenkt 
wurden. Dabei kam auch Hugo. B. 
ums Leben. 
 
 

Else B.  (1454 / II) 
In einem kurzen Text fasst Else B. 
(1901-1990) ihre Erinnerungen an 
die Zeit des I. Weltkriegs zusam-
men. Von 1919-1945 schreibt sie in 
lückenhaften Tagebuchaufzeich-
nungen über ihre Ausbildungzeit, 
ihre Kinder und das Familienleben 
im II. Weltkrieg. 
 

Gerhard B.  (1454 / III) 
16 Briefe an Mutter und Schwester 
vom 9. März bis zum 9. Juni 1945 
vermitteln die Eindrücke des Autors 
(geb. 1928) aus den letzten Kriegs-
tagen beim Reichsarbeitsdienst in 
Husum, aus Fronteinsätzen und 
Gefangenschaft. 
 

Ingrid B.  (1454 / IV) 
In Briefen an ihre Mutter und ihre 
Geschwister beschreibt Ingrid B. 
(geb. 1929) sehr ausführlich ihre 
Zeit in der KLV (Kinderland-
verschickung) in St. Margaretenbad 
vom Juni 1944 bis Mai 1945. 
 

Christian  (1455) 
Anonym eingesandte tagebuchartige 
Aufzeichnungen, Notizen und Brie-
fe aus den Jahren 1997/98, in denen 
es um eine Beziehungskrise geht. 
 

Unbekannt  (1456) 
Der Autor beschreibt die Fahrt mit 
dem Feldersatzbataillon III/7 von 
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Berlin bis nach Riga vom 22. 
August bis 17. September 1941 und 
schildert seine Eindrücke aus dem 
russischen Kriegsgebiet. 

 
Barbara S.  (1457) 
In den Tagebuchblättern wird von 
der Autorin (geb. 1922) die Situa-
tion im II. Weltkrieg in Nieder-
schlesien von 1942 bis 1944 ge-
schildert. 

 
Lotte und Günter S.  (1458 / I) 
Die Familie S. (Lotte 1907-1976, 
Günter 1909-1964) lebt in Berlin 
und wird durch die Evakuierung der 
Mutter mit den drei Kindern ge-
trennt. Der Briefwechsel des Ehe-
paars vermittelt einen Eindruck 
ihres Lebens aus der Zeit der Eva-
kuierung während des Krieges und 
der unmittelbaren Nachkriegszeit. 
Stationen der Evakuierung sind 
Willnau bei Reichau (Ostpreußen), 
Cunnersdorf bei Kamenz (Lausitz) 
Nankendorf und Rückersdorf 
(Franken) bis die Familie 1946 
wieder in Berlin zusammenkommt.  

 
Günter S.  (1458 / II) 
Der Autor (1909-1964) schildert in 
einem Tagebuch von April bis Ok-
tober 1945 die Fahrt von Erlangen 
nach Berlin, die letzten Kriegstage 
in Berlin, die russische Gefangen-
schaft sowie die Rückkehr in das 
Haus der Familie in Berlin. 

Lotte S. (1458 / III)   
Die Autorin von 1458/I hat auch 
noch von 1940-45 ein Tagebuch 
geführt, in dem sie ihre Erlebnisse 
in der Kriegs-  und unmittelbaren 
Nachkriegszeit  festhält. 
 

Adelheid S.  (1459 / I,  1-7) 
1-6: Die Autorin (geb. 1925) hat 
1989 auf sechs Kassetten ihren 
Alltag geschildert mit Einkäufen, 
Besuchen von Freundinnen, The-
aterbesuchen u.a. Außerdem enthal-
ten sind Telefongespräche mit ei-
nem Bekannten, z.T. wohl wechsel-
seitig,  kommentiert und reflektiert. 
7:  In  „Erfahrungen und Gedanken 
im Trauerjahr“ erinnert sich die 
Autorin an die Zeit nach dem Tod 
ihres Mannes. Außerdem berichtet 
sie über ihr Spezialgebiet „Madame 
de Staèl“, mit dem sie 1984 in der 
Fernsehsendung „Der große Preis“ 
gewann. 

 
Dr. Günther K.  (1459 / II) 
Von 1939 bis 1940 schreibt der 
Stabsveterinär (geb. 1893) - aus 
dem Kriegseinsatz als Führer eines 
Schlächtereizuges zurückgekehrt - 
seiner Frau Margarete in Jena rund 
200 Feldpostkarten, auf denen er ihr 
alle zwei bis drei Tage schildert, 
womit er beschäftigt ist. 
 

Ferdinand V.  (1460 / I) 
„Ende der Wanderung - Rückblick 
auf den Weg“: Von seinen Kindern 
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ermuntert schreibt der Berliner 
Pfarrer (1869-1953) im Ruhestand 
die Ereignisse seines Lebens auf: 
Kindheit und Jugend, Familienleben 
mit sechs Kindern, Berufsaus-
bildung und -tätigkeit mit all den 
Belastungen und Gefährdungen der 
Zeit, wie Kirchenkampf im NS-
Staat, zwei Weltkriege, 
Nachkriegszeit und Ruhestand. 
 

Hedwig V.  (1460 / II) 
Die Enkelin hat die Tagebücher der 
Autorin (1870-1948) abgeschrieben, 
um sie als Zeitzeugnisse zu erhal-
ten. Die Eintragungen beginnen im 
16. Lebensjahr und umfassen 62 
Jahre. Nach langer Wartezeit von 
Verlobung bis Hochzeit spiegeln  
sie ein sehr ausgefülltes, ereignis-
reiches Leben einer Mutter von 
sechs Kindern und Pfarrersfrau, 
zum Teil in unruhigen, schweren 
Zeiten. 
 

Dora G.  (1461) 
Von 1902 bis 1927 trägt Dora G. 
(1877-1970) die täglichen Vor-
kommnisse, Besuche von und bei 
Bekannten, ihre ehrenamtliche 
Tätigkeit in der Bibliothek der 
chemischen Fabrik und viele Reisen 
zusammen mit ihrem Ehemann in  
ihr Tagebuch ein. 
 

Lore und Hermann G.   
(1462 / I,1 und 2) 
Die Briefe, die sich das Ehepaar 

Lore (geb. 1910) und Hermann G. 
(geb. 1904) in den Kriegsjahren von 
1939 bis zum Tod von Hermann G. 
1943 schrieben, sind fast vollständig 
erhalten. Sie wurden vom Sohn 
abgeschrieben und liebevoll mit 
Fotos und Kommentaren versehen - 
ein eindrucksvolles Zeitzeugnis. 
 

Heiner u. Volker G. u.a. (1462 / II) 
Mehrere Familienmitglieder haben 
eine ansehnliche Chronik zusam-
mengestellt, die ihr eigenes und das 
Leben ihrer Vorfahren und Ver-
wandten von 1500 bis in die 
Gegenwart mit vielen interessanten 
Details schildert, ausgeschmückt 
mit Bildern und Dokumenten. 
 

Artur O.  (1463) 
Sehr lebendig, mit vielen fröhlichen 
und auch traurigen Einzelheiten 
schildert der 1938 im Saarland ge-
borene Autor seine Kindheit und Ju-
gend in einer ländlichen Umgebung. 
Diese Lebensphase wurde durch 
Kriegsereignisse und familiäre 
Spannungen  beeinträchtigt. 
 

Andreas und Elisabeth B.  (1464) 
Andreas B. (1909-1944) wird 1939 
als Soldat eingezogen und nimmt 
bis zu seinem Tod am Krieg in 
Russland, Frankreich, Italien, 
Rumänien und Ungarn teil. Seine 
Ehefrau Elisabeth B. (1913-1988)  
führt in dieser Zeit das Haushalts-
warengeschäft in Weilerswirst 
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weiter und erzieht die 1936 
geborene Tochter. In einem 
intensiven Briefwechsel von 1940-
1944 tauschen sich die Eheleute 
über ihren Alltag, die Sorgen und 
Sehnsüchte aus. Zeichnungen und 
erste Schreiben der Tochter und 
weitere Briefe von Bekannten und 
Beileidsschreiben ergänzen den 
Briefwechsel. 
 

Christa Sch.  (1465, 1-3) 
Drei Dokumente der Autorin (geb. 
1928) zeigen die Spuren, die die 
NS-Ideologie in einem 13- bis 14-
jährigen Kind hinterließ. 
1: Das vom Juni bis September 
1941 geführte Kriegstagebuch über 
den Russlandfeldzug enthält in 
ordentlicher deutscher Handschrift 
Frontberichte und zahlreiche Zei-
tungsausschnitte - aber keine per-
sönlichen  Erlebnisse. 
2: Im Rahmen der Kinderland-
verschickung (KLV) kommt die in 
Hamburg lebende Autorin 1940/ 41 
nach Ritzing in Bayern. Sie be-
schreibt die Reise und den Auf-
enthalt im KLV-Lager. 
3: Tagebuch eines zweiten Auf-
enthalts im KLV-Lager in Bayern 
(Wessobrunn) von Januar bis Mai 
1942. Ausführlich beschrieben ist 
ein Besuch in München. 

 
Manfred H.  (1466) 
Der 1930 geborene Autor stammt 
aus einem Elternhaus, das dem Na-

tionalsozialismus gegenüber ableh-
nend eingestellt ist. Aus politischem 
Interesse hat er Tagebuch geführt. 
Die Tagebuchaufzeichnungen des 
13-Jährigen (Juni bis November 
1943) enthalten neben persönlichen 
Notizen Angaben über Kriegsereig-
nisse, die nicht von der NS-
Ideologie geprägt sind. Aus der 
unmittelbaren Nachkriegszeit stam-
men weitere Aufzeichnungen. 

 
Heinrich K.  (1467) 
1944 berichtet Heinrich K. (1889-
1974) zunächst von der Übersied-
lung mit seiner Frau aus Gelsen-
kirchen-Buer zu seinen Eltern in die 
Nähe von Danzig, wo sie auch recht 
beschaulich bis Anfang 1945 leben. 
Mit Ende des Krieges gerät Hein-
rich K. in den Strudel der Ereig-
nisse. Nach Trennung und langer 
Irrfahrt findet er seine Frau glück-
lich in Westdeutschland wieder. 
 

Werner P. u. a.  (1468) 
2000/2001 verfasst der Werner P. 
(geb. 1927) seine Erinnerungen an 
die Kriegszeit 1942-45. Schulzeit in 
den Niederlanden, Flucht, Arbeits-
dienst, Wehrdienst mit Fronteinsatz 
im Osten, Verwundung, Gefangen-
schaft, Entlassung im Juli 1945 und 
Fortsetzung der Schule mit Abitur 
1946 werden beschrieben. Dem 
Bericht sind die Abiturzeitung und 
zwei weitere Berichte von Mit-
schülern beigefügt. 
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Klasse 2 B des Karlshorster Lyze-
ums (1469) 
Über 300 Briefe, gespickt mit Fotos, 
Familienanzeigen und anderen Infos 
von ehemaligen Schülerinnen des 
Karlshorster Lyzeums (Jahrgang 
1926) haben sich angesammelt. 
Beim 25-jährigen Klassentreffen 
1961 wurde beschlossen, ein Heft 
herumzuschicken, in dem jede das 
Neueste über sich selbst berichten 
sollte.  
 

 
11 Tagebücher aus zehn Jahren (1953 bis 
1963) von Friedrich R. (Sig.-Nr. 1490) 

 

Viktor L.  (1470, 1 und 2) 
1: Im Jahrbuch der Stadt Schopf-
heim 2005 hat der Autor (geb. 
1927) Erinnerungen bis ins Jahr 
1953 veröffentlicht, in denen er 
Schulzeit, Arbeitsdienst, Wehr-
dienst und die Nachkriegszeit in der 
französischen Besatzungszone so-
wie seine Ausbildungszeit zum 
Apotheker beschreibt. 
2: Ein Essay geschrieben im 
Dezember 1989 mit Gedanken des 
Autors zu den Ereignissen in Berlin. 
 

Kurt R.  (1471) 
Der junge Mann (geb. 1923) führt 
ab 1940 sporadisch Tagebuch. 
Überwiegend sind es idealistische 
Gedanken, die er sich über Leben 
und Sterben macht - auch als sein 
Bruder im Krieg fällt. Sein Lebens-
hintergrund lässt sich nur ahnen: die 
erste Liebe und ihre Problematik, 
der Dienst beim RAD und ein erster 
Kriegseinsatz. 
 

Ernst D.  (1472) 
Was zunächst ein erster Brief-
kontakt mit einer Fremden war - 
vielleicht auf eine Anzeige hin - 
entwickelt sich in den 89 Feld-
postbriefen des Studienrates aus 
dem Sudetengau ab 1943 zu einer 
echten Liebesgeschichte. Sie endet 
leider damit, dass er 1945 mit 38 
Jahren fällt. 
 

Elise St.  (1473) 
Tagebucheintragungen der 17-jähri-
gen Elise von Januar bis März 1912 
über die meist fröhlichen Erlebnisse 
in  ihrem „Letzten Vierteljahr in der 
Pension“. 

 
Hermann D. (1474) 
In den Jahren 1998 bis 2002 hat 
Hermann D. (geb. 1926) seine Le-
benserinnerungen nieder geschrie-
ben. Sie umfassen 880 Seiten und 
sind mit zahlreichen Bildern und 
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weiteren Dokumenten ausgestattet. 
Berichtet wird über die Kinderjahre 
auf Rheinkähnen (sein Vater war 
Binnenschiffer), die Zeiten als 
Schiffsjunge, Matrose, Schiffsführer 
und Kapitän. Es folgen Beschrei-
bungen über Arbeitsdienst und 
Kriegsmarine 1934-45, nach Been-
digung seiner Tätigkeit als Binnen-
schiffer Arbeitszeiten als Chemie-
arbeiter und Verwaltungsangestell-
ter sowie über sein sehr aktives 
Rentnerleben. 

 
Johannes L.  (1475) 
In 27 Briefen an Frau und Tochter, 
die aus Hamburg nach Apenrode 
(Harz) evakuiert waren, berichtet 
der Autor (1911-1964) wie er 
Anfang 1945 in Hamburg den Krieg 
erlebte. Er schreibt über die Bom-
benangriffe, Versorgungsschwierig-
keiten und seine Sorge trotz TBC-
Erkrankung noch zum Kriegsdienst 
verpflichtet zu werden. 

 
Hermann V.  (1476 / I, 1-3) 
1: Die meisten der 122 Briefe, die 
der junge Hermann (l923-44) seinen 
Eltern von 1936 an nach Celle 
schreibt, entstanden im Schülerheim 
in Bethel. Das Internat der 
Aufbauschule absolviert er ohne 
viel Begeisterung, während Reiten, 
HJ-Gruppe u.a. ihm sehr viel mehr 
Freude machen. 1942, nach dem 
Notabitur, kommt die Einberufung: 
Er wird Marinesoldat. 

2 und 3: Die beiden Tagebücher,  
die er an Bord  der "T 10" 1942/43 
führt, nennt er "Logbücher". Aber 
sie enthalten neben den Erlebnissen 
als Matrose auch seine ganz 
privaten Gedanken. 1944 fällt er bei 
einem Gefecht im Ärmelkanal. 
 

Frau V.  (1476 / II ) 
23 mütterliche, sehr zugewandte 
Briefe sind es, die die Pfarrersfrau 
1942-44 ihrem Sohn Hermann V. 
zunächst ins Internatsheim und dann 
in die Marineausbildung schickt. 
Den letzten hat er vor seinem Tod 
nicht mehr erhalten. 

 
Unbekannt  (1477, 1 und 2) 
„Meine Kriegserlebnisse“ nannte 
der unbekannte Autor die beiden 
Bände seiner Erinnerungen. Sorg-
fältig und wie gestochen geschrie-
ben schildert der Berufsoffizier von 
der Mobilmachung 1914 an bis zum 
Ende des zweiten Bandes 1916 
ausschließlich die militärischen 
Aktivitäten seines Regimentes. 
 

Karl-Heinz J.  (1478) 
„Hallo und tschüss“ hat der 68-
Jährige  (geb. 1934) seinen autobio-
grafischen Bericht genannt, in dem 
er seinen Nachkommen einen Ein-
druck über seine Lebenszeit ver-
mitteln will. Er schreibt über die 
Kindheit in Pommern, Kriegszeit 
und Flucht. Die letzten Kriegs-
wochen und den Einmarsch der 
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russischen Armee erlebte er in 
Berlin. Die Familie bleibt in West-
berlin, wo er studierte, als Lehrer 
tätig war und eine eigene Familie 
gründete. Der Bericht enthält bio-
grafische Darstellungen über seine 
Eltern, die drei Geschwister und 
sehr persönliche Aufzeichnungen 
und Gedanken zur eigenen Ent-
wicklung und das Familienleben. 

 
Gehard S.  (1479) 
Während seiner Internierung in 
Neuengamme 1946/47 beginnt 
Gerhard S. (1907-1979) seine Le-
benserinnerungen aufzuschreiben. 
Er will sich selbst Rechenschaft 
darüber ablegen, wie er in den Sog 
des Nationalsozialismus geraten ist. 
Er versucht seinen Kindern eine 
ungeschminkte Darstellung der Ver-
gangenheit zu geben. Die Beschrei-
bung seiner Kindheit und Jugend 
während des I. Weltkriegs, die 
Nachkriegszeit mit Schule, Studium 
und Tätigkeit als Journalist folgen. 
Den Schwerpunkt der Erinnerungen 
bildet der II. Weltkrieg, an dem er 
als Soldat und Kriegsberichterstatter 
von Anfang bis Ende teilgenommen 
hat. Zum Schluss wird über die 
Nachkriegszeit mit neuem Existenz-
aufbau berichtet. 

 
Unbekannt  (1480) 
Die unbekannte 15-jährige Autorin, 
offensichtlich aus begütertem Haus, 
hält in ihrem Tagebuch die Ereig-

nisse und  Stimmungen in ihrem 
persönlichen Umfeld zum Beginn 
des I. Weltkrieges fest. 
 

Rosmarie K.  (1481) 
Für ihre Enkel hat die Autorin (geb. 
1934) am Ende der 90-er Jahre das 
„Enkelbuch“ verfasst, um ihnen 
Einblicke in die Lebensweise der 
Vorfahren zu vermitteln. Auswahl 
aus dem Inhaltsverzeichnis: Zurück 
zu den Wurzeln (Wo die Groß-
mutter aufwuchs, was Urgroßmutter 
und Urgroßvater erzählen), Hunger 
und Elend (Fliegeralarm, Fran-
zosenzeit, die Amerikaner kommen, 
Not macht erfinderisch, Schul-
speisung, die Zeiten normalisieren 
sich), Gefühle und Erinnerungen 
(Krankheiten, Schlittenfahren, eine 
seltsame Reise in die DDR sowie 
der goße Tag des Bläserquartetts). 

 
Anja W.  (1482, 1-12) 
1984 beginnt die 13-jährige Schü-
lerin mit regelmäßigen Tagebuch-
aufzeichnungen. Bis 1994 vertraut 
Anja W. ihrem Tagebuch ihre 
Gefühle, Freundschaften und Lie-
besbeziehungen an. 
 

Annemarie H.  (1483, 1-83) 
Die 83 Kalenderbüchlein der 
Autorin (1900-95), enthalten nicht 
viel mehr als gelegentliche Notizen 
und Termine und doch vermitteln 
sie eine Ahnung vom Leben eines 
Menschen. 
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Ludwig B.  (1484 / I) 
In einem dicken Buch schreibt der 
Ludwig B. (1832-1910) aus Groß-
röhrsdorf bei Dresden seine Erleb-
nisse beim Militär auf, bei dem er 
sich von 1853 bis 1869 verdingt 
hatte:  1. Teil ab 1853  /  2. Teil ab 
1866 
 

Erich H.  (1484 / II, 1-3 ) 
1: Der 16-jährige Schüler aus Groß-
röhrsdorf bei Dresden besucht das 
Lehrerseminar in Pirna und führt 
von 1920 bis 1921 über Ausbildung 
und Freizeit regelmäßig Tagebuch. 
2: 76 Briefe aus der Zeit von 1918 
bis 1964, aus der Seminarzeit in 
Pirna, aus dem Kriegseinsatz und 
aus zwei Ehen sowie seiner Rent-
nerzeit. 
3:  Kriegstagebuch über einen  
Feldzug, an dem Erich H. als 
Leutnant der  10. Batterie 1940 
teilgenommen hat. 
 

Johannes L.  (1484 / III, 1 und 2) 
1: Als 17-jähriger Schüler des 
sorbischen Gymnasiums in Bautzen 
und ab 1958 als Theologiestudent in 
Leipzig reflektiert  der Autor (1940-
91) in seinem Tagebuch bis 1960 
die Ereignisse und Schwierigkeiten, 
die das Heranwachsen und die erste 
richtige Liebe mit sich bringen.  
2: Briefe Autor an seine Schwester 
Maria und an seine spätere Frau von 
1959-64. 

 

Irmgard H.  (1484 / IV, 1-3 ) 
1: Das Tagebuch der Autorin  
(1909-53) enthält einen Rückblick 
von 1946 auf das Leben seit ihrer 
Heirat 1930. Es folgen die Erleb-
nisse als Lehrersfrau in Kleinwelka 
bei Bautzen, die Geburt der vier 
Kinder, Krieg und Flucht und die 
bange Sorge um den vermissten 
Ehemann, von dem sie erst 1946 ein 
Lebenszeichen erhält. Es spiegelt 
eine tapfere, fromme Frau. 
2: Die Autorin hat anscheinend 
maßgeblich in der Brüdergemeinde 
in Kleinwelka mitgearbeit. So hat 
sie den Jahresbericht 1945 ge-
schrieben, in dem die Einwirkungen 
des Kriegsendes auf die dortige Ge-
meinde beschrieben werden. 
3: 52 Briefe von 1942-51. Einige 
sind an den Ehemann in der Ge-
fangenschaft gerichtet, andere an 
ihre jüngere Schwester und an 
andere Personen. 

 
Elsbeth H.  (1484 / V) 
12 Briefe und drei Karten sind alles, 
was vom Leben der Autorin (1897-
1948) zeugen. Sie wurden entweder 
von ihr an Verwandte geschrieben 
oder kamen von diesen. 

 
Hermann u. Martha H. (1484 / VI) 
Aus der Kaserne in Bautzen, wo er 
offensichtlich seinen Kriegsdienst 
ableistet, schreibt der Autor (1872 
 
 



 
III.  Lebensspuren 2007: Die Neueingänge 

 
 

 14 

-1932) in den Jahren 1916 bis 1918 
einige steife Briefe an seine Frau in 
Großröhrsdorf bei Dresden. Auch 
von seiner Frau Martha (1871-1941) 
sind einige Briefe erhalten. 
 

Gerhart L.  (1484 / VII) 
„Mosaik-Steine meines Lebens“  
nennt der sorbische Pfarrer (1910- 
92) die 25 Blätter, die er mit 75 
Jahren zur Erinnerungen an seine 
Eltern, die Kindheit und Jugend in 
Zittau, Ausbildung und pfarrliche 
Tätigkeit im Wendland zusammen-
gestellt hat. Besonders interessant 
sind einige Dokumente zum Thema 
des Kirchenkampfes zur NS-Zeit im 
Wendland (Sorben). 
 

Theresie W.  (1484 / VIII) 
Von der „Wowka“ (sorbisch: Groß-
mutter) (1894-1980) gibt es nur 
zwei Briefe von 1961 und ein rüh-
rendes Testament. Der Schwieger-
sohn  (1484 / VII ), bei dem sie 
nach dem Tod ihres Mannes lebte, 
hielt die Predigt zur Beerdigung. 
 

Liesel H.  (1485) 
Erinnerungen von Liesel H. (geb. 
1923) für ihre vier Kinder und zehn 
Enkelkinder. Das Büchlein er-
scheint 2005 im Selbstverlag. Es 
werden ausführlich der Lebensweg 
der Autorin sowie der ihres 
Ehemanns geschildert, zunächst in 
der Zeit des II. Weltkriegs mit Tod 
und Zerstörungen, danach die 

gemeinsame glückliche Studienzeit 
sowie die Hochzeit und die 
Ehejahre. 
 

Rudolf C.  (1486) 
Der Autor (geb. 1942) kommt 1975 
als Dipl.-Ing. für Bauwesen nach 
Kinshasa und soll in Zaire eine 
Brücke bauen. Von 1975 bis 1977 
schreibt er Tagebuch und hält 
interessante Einzelheiten aus der 
Zeit des Diktators Mobuto zu 
Politik, Wirtschaft, Leben der 
Europäer usw. fest. 
 

Ingeborg L.  (1487) 
Von Herbst 2006 bis Frühjahr 2007 
schreibt die 1936 geborene Autorin 
für ihre Enkelin die Familienge-
schichte auf, beginnend mit ihrem  
Ururgroßvater. Die knappen Texte 
werden durch zahlreiche Fotos, 
meist Familienbilder, aber auch 
durch weitere Dokumente (Urkun-
den, Zeugnisse, Todesanzeigen, 
Zeitungsausschnitte) ergänzt. 
 

Walter K.  (1488) 
Von 1980 bis 2000 schreibt Walter 
K. (geb. 1929) an  seinen Erinner-
ungen, die den Zeitraum 1920-1995 
umfassen. Er gliedert diesen Zeit-
raum in zehn Kapitel, beginnend 
mit seiner sorglosen Kindheit in 
Brünn. Es folgen die Schrecken des 
II. Weltkriegs, der Verlust seiner 
Heimat, die schweren Nachkriegs-
jahre, seine Ausbildungs- und 
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Berufszeit, der Wiederaufbau und 
die Jahre im Ruhestand. 
 

Heinz N.  (1489) 
Der Autor (1919-1942) hat von 
September 1940 bis Juli 1941 über 
seinen Militärdienst mit Kriegs-
einsätzen in Frankreich und Russ-
land Tagebuch geführt. 

 
Friedrich R.  (1490, 1-11) 
Von 1953 bis 1963 hat der freie 
Journalist (1884-1963) in 11 Kalen-
derbüchern täglich kurze Notizen 
über persönliche und berufliche 
Angelegenheiten festgehalten. Sie 
vermitteln einen lebendigen Ein-
druck vom gesellschaftlichen und 
kulturellen Leben in Düsseldorf in 
diesen 10 Jahren. 
 

Anna W.  (1491) 
Die junge Autorin (1823-81) führt 
von 1841 bis 1843 Tagebuch über 
die täglichen Ereignisse und 
gesellschaftlichen Unternehmungen 
einer Tochter aus wohlhabendem 
Haus (Vater ist Hofrat beim Fürsten 
v. Fürstenberg). Als ganz fromme, 
angepasste Tochter spricht sie offen 
über ihre Gedanken und Gefühle. 
 

Unbekannt  (1492 / I) 
Betrachtungen über das Leben und 
Sterben einer Mutter (vermutlich 
1830-1910) aus der Sicht der 
Tochter. Bemerkenswert, dass auch 
das Sterben der 80-Jährigen be-

schrieben wird: Sie wird bis zu 
ihrem Ende von ihren Kindern 
begleitet. 

 

 
Dietlind B. schmückte ihr Tagebuch mit 

mehreren Zeichnungen aus. (Sig.-Nr. 1496,1) 

 
Amalia D.  (1492 / III) 
Aus Mazarron, Spanien, stammen 
30 Briefe, die in den Jahren 1931-35 
entstanden sind. Amalia D., über die 
nichts weiter bekannt ist, lebt dort 
mit Ihrem Mann, einem Minen-
Ingenieur. Sie schreibt an ihre 
Verwandten in Deutschland - auch 
über die politischen Entwicklungen. 

 
Gerhard J.  (1493) 
„Jahrgang 1930“: Mit vielen le-
bendigen Details fasst der 70-
jährige Autor wesentliche Stationen 
seines Lebens, vor allem seiner 
Kindheit und Jugend,  zusammen 
und schafft damit ein eindrucks-
volles privates und gesellschaft-
liches Zeitzeugnis. 

 
Ingeborg W.  (1494 / I) 
“Ingeborg - Gedanken und Ereig-
nisse eines viel zu kurzen Lebens“: 
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Im Alter von 14 Jahren erhält die 
Autorin 1916 ihr Tagebuch, in das 
sie bis 1920 gelegentlich ihre Er-
lebnisse einträgt. Erst nach ihrer 
Heirat 1923 werden die Eintra-
gungen häufiger und berichten vom 
glücklichen Ehe- und Familienleben 
sowie der Geburt der Kinder. 1934 
wird bei ihr Lungentuberkulose 
diagnostiziert, 1935 stirbt sie. Im 
Jahr 2000 wurde ihr Tagebuch 
abgeschrieben. 

 
Paul W.  (1494 / II, 1-6) 
1-5: In Breslau, wohin er mit seiner 
Familie aus Schlesien umgezogen 
ist, beginnt der Pfarrer Paul W.  
(1872-1961) im Jahr 1940 das erste 
von fünf Tagebüchern. Sie begleiten 
ihn durch die Unbillen der Kriegs- 
und Nachkriegszeit, über das Ver-
treibungslager, über Ilsenburg und 
Flensburg bis nach Ulm. 
6: Um aus den Trümmern des ver-
lorengegangenen Familienarchivs 
wenigstens etwas zu retten, beginnt 
der Autor 1946 „ ... aufzuzeichnen, 
was mir aus den teils in Breslau, 
teils in der Tschechoslowakei 
vernichteten Tagebüchern meines 
Vaters und meinen eigenen aus den 
Jahren 1901 bis 1940 im Gedächtnis 
geblieben ist.“ 

 
12 Autorinnen  (1495 / I-XII) 
Im Rahmen eines „Tagebuch-Pro-
jektes“ der Universitäten Frankfurt/ 
Main und Siegen wurden zum 

Thema „Sozialisation in Frauen-
tagebüchern vom Wilhelminischen 
Kaiserreich bis zur Gegenwart“ 
gesammelt. 2007 erhielt das DTA 
Kopien der Transkriptionen von 12 
Frauentagebüchern unterschied-
lichen Umfangs aus der Zeit von 
1865 bis 1991. 
 

Dietlinde R.  (1496 / I, 1-16) 
Die beiden reich bebilderten 
Fahrten-Tagebücher, die sie als 12-
Jährige 1955 gestaltet hat, setzt die 
Autorin von 1971 bis 1994 mit 14 
Tagebüchern fort. Diese geben in 
immer dichterer Schreibweise, ihre 
Reflexionen über positive und 
negative Erlebnisse wieder. 
 

Hildegard B. u.a.  (1496 / II) 
Die ca. 75 Briefe der Mutter von 
Dietlinde R. enthalten viele liebe-
volle und auch mahnendeWorte für 
ihre Tochter, die ihr helfen sollen, 
ihr Leben sinnvoll zu gestalten. 
 

Diverse Autoren  (1496 / III) 
Etwa 100 Briefe an Dietlinde R. von 
unterschiedlichen Absendern in der 
Zeit von 1958-2003 ergänzen ihre 
Tagebücher. 
 

Luise G.  (1497) 
Die Autorin (1890-1976) überliefert 
ihren Nachkommen die vielen be-
drängenden Ereignisse, die sie von 
1944 an auf der Flucht aus Memel 
erlebt, bis sie 1945 in Wolters-
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hausen/Alfeld ihre übrige Familien 
wiederfindet. Ab 1956 lebt sie mit 
ihrem Mann, der 1947 aus der Ge-
fangenschaft zurückgekehrt war, in 
Gronau. 
 

Friedrich-Karl W.  (1498) 
Der 1919 geborene Arzt hat dem 
Wunsch nachgegeben, „ ... sich am 
Lebensende erneut seiner Kindheit 
anzunehmen - soweit erinnernbar - 
und den Lebensweg mit den 
Erfahrungen und Erkenntnissen des 
Alters noch einmal abzschreiten und 
zu bewerten.“ Detailgetreu und 
kenntnisreich schildert er auf 103 
Seiten, ergänzt mit zahlreichen 
Familienfotos, die Entwicklungen 
und Ereignisse seines Lebens von 
1919 bis 1995 „ ... verwoben mit 
den geschichtlichen Abläufen in 
Deutschland.“ 
 

Liselore S.  (1499) 
Die 1922 geborene Lehrerin hat 
nach ihrer Rückkehr aus dem 
Sanitätsdienst am Westwall vom 27. 
März bis 26. Oktober l945 täglich 
aufgeschrieben wie das Kriegsende, 
die Besatzung und der Verlust allen 
Besitzes ihr Leben veränderten. 

 
Otto, K., Dr.  (1500 / I, 1-4) 
Anlässlich der Geburt seiner Kinder 
1894, 1896, 1898, 1901 beginnt der 
Autor (1856-1945) ein gesondertes 
Tagebuch, in dem er Entwicklung, 
Besonderheiten und Ereignisse im 

Zusammenleben mit ihnen liebevoll 
festhält. Zwei von ihnen verliert er 
früh: Erna stirbt mit einem Jahr, 
Walther fällt mit 21 Jahren im I. 
Weltkrieg. Für die beiden anderen 
hält er auch als sie erwachsen sind 
alle wichtigen Ereignisse aus ihrem 
Leben kurz fest. 

 
Dr. Herbert K.  (1500 / II, 1-4) 
Als Sohn von Otto K. (1500 / I) 
verfährt  Herbert K. (1898-1979) in 
gleicher Weise und widmet jedem 
seiner vier Kinder ein Tagebuch, 
zwar nicht so ausführlich wie der 
Vater, aber ebenso liebevoll. 

 
Eva D.  (1501, 1 und 2) 
1:  Der Einsender hat in seiner 
Kindheit die etwas geheimnisvolle 
und seltsame Nachbarin seiner 
Großeltern von weitem gesehen und 
nach dem Krieg ihr Tagebuch auf 
dem Dachboden gefunden und 
aufgehoben. Die damals vermutlich 
etwa 25-jährige Frau hat von 1928 
bis 1933 ihre religiösen Gedanken, 
Probleme und Gebete, u.a. im Zu-
sammenhang mit ihrer Konversion 
zum Katholizismus hinein ge-
schrieben. Über ihr späteres Leben 
gibt es keine Informationen. 
2:  Auf ca. 20 losen Blättern gibt es 
weitere Aufzeichnungen. 

 
Margrit L.-D.  (1502) 
„Gegen das Vergessen“: Voll 
Trauer und Schmerz berichtet die 
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1933 geborene Autorin vom qual-
vollen Leiden und Sterben ihrer 
beiden Söhne, die als Hämophilie-
Kranke durch verseuchte Blutkon-
serven mit Aids infiziert wurden. 
Sie klagt die Verantwortlichen an, 
den „Aids-Blutskandal“, von dem 
etwa 2000 Bluter betroffen wurden, 
vertuscht und bagatellisiert zu 
haben. 

 
Karl-Heinz G.  (1503 / I, 1-7) 
Wenige Tage vor Kriegsende fiel 
der 32-jährige Autor in Berlin. 
Seine Tagebücher, in denen er von 
1929 bis 1933 aus seiner Schüler-
zeit, z.T. im Internat, und von 1940 
bis 1942 aus seinem Einsatz im 
Kreigsdienst berichtet, wurden von 
seiner Schwester sorgsam auf-
bewahrt. Aus der Soldatenzeit stam-
men die sorgfältigen Aufzeich-
nungen zur Fernmeldetechnik. 

 
Isolde (Goldi) E.  (1503 / II, 1-4) 
1-3:  Von der zu ihrer Zeit sehr 
bekannten Ballettmeisterin (geb. 
1922) erhielt das DTA drei kleine 
Tagebücher, in denen sie 1942/43 
ihren Kummer über den Kriegs-
einsatz ihres Liebsten beklagt. 
4: Erinnerungen und Gedanken zur 
tänzerischen Ausbildung hat sie im 
Jahr 2000 zusammen gestellt. 

 
Emil G.  (1504) 
Der Nachkomme schwäbischer 
Auswanderer nach Siebenbürgen 

(1900-1981) erinnert sich an Kind-
heit und Jugend in Heldsdorf/Sie-
benbürgen, seine Rekrutierung im I. 
Weltkrieg, Ausbildung zum Buch-
halter und Familiengründung. Die 
Besetzung Siebenbürgens 1944 be-
deutet für ihn vierjährige Verschlep-
pung nach Sibirien, anschließend 
verschiedene Tätigkeiten im un-
geliebten DDR-System bis zur 
Ausreise in die BRD im Jahr 1974. 
 

 
Tagebuch der 16-jährigen Anna  

aus dem Jahr 1909 (Sig.-Nr. 1453/ I) 

 
Dorothea H.  (1506, 1-47) 
Mit 19 Jahren begann die Dorothea 
H. (1894-1982) Tagebuch zu füh-
ren. Sie füllte bis kurz vor ihrem 
Tod 47 Bücher, z.T. Kladden, z.T. 
größere und kleinere Kalenderbü-
cher mit genauen Aufzeichnungen 
über ihren Alltag, über ihre Hobbys 
und Reisen. Während des I. Welt-
kriegs ergänzte sie ihre Eintra-
gungen mit einer Vielzahl von 
eingeklebten Zeitungsartikeln über 
die politischen Ereignisse. 
 

Herr Sch.  (1507) 
Ein ehemaliger „Wandervogel“ 
schrieb für seine Eltern zum Dank 
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ein Reisetagebüchlein von seiner 
„Fahrt ins Frankenland“. Diese 
unternahm er zusammen mit drei 
Freunden ca. 1930 von Dresden aus 
zu Fuß und mit dem Zug. 1945 ist 
der Autor gefallen. 
 

Hans L.  (1508 / I) 
Von 1909 bis 1911 war der Gefreite 
Hans L. vermutlich mit seinem Bat-
taillon in China. Leider hat er in 
seinem kleinen Tagebuch nur wäh-
rend der Überfahrt von Wilhelms-
hafen nach Tsingtau vom 9. Januar 
bis 19. Februar 1909 tägliche Auf-
zeichnungen gemacht. Die übrigen 
Seiten füllt er mit Soldatenliedern 
und selbst verfassten Gedichten. 
 

Henriette P.  (1508 / II) 
„Von Fernweh und Herings-
schwänzen“:  Die Erinnerungen von 
Henriette P. (1922-2007) geben ein 
lebendiges Bild des Zeitläufe, die 
sie als Tochter aus einer bürgerli-
chen Familie mit wachem Interesse 
für ihre Umwelt erlebt. Eindrucks-
voll wie sie ihre Arbeit als Lehrerin 
in einer Gehörlosenschule, als 
Mutter von 2 Kindern, davon eines 
Contergan-geschädigt, und viele 
Interessen in Einklang bringt. 
 

Ludwig Sch.  (1509 / I) 
In seinem Tagebuch registriert der 
Ludwig Sch. (1873-1964) akribisch 
die Bombenangriffe auf Braun- 
schweig von 1943 bis 1945 und ihre 

zerstörerischen Auswirkungen im 
Stadtgebiet. 

 
Hans-Jörg Sch. (1509 / II, 1 u. 2) 
1: „Krieg und Frieden“ nennt der 
Autor (geb. 1938) die Erinnerungen 
an seine Kindheit in Braunschweig 
und Wernigerode bis 1948. 
2: Von einer Reise nach Süd-
amerika im März 1979 berichtet er 
in einem Tagebuch. 

 
Renate B.  (1510) 
Es sind nur 12 Seiten in einem 
Schulheft, in denen die 12-Jährige 
1945 ihre Eindrücke vom Kriegs-
geschehen und der Flucht aus Forst 
vor der anrückenden russischen 
Front festhält, aber sie zeichnen die 
ganze Härte des Kriegsendes.                

 
Angela K.  (1511, 1-4) 
1, 2 und 4:  Mit 15 Jahren wird die 
Autorin - geb. 1965 in Ostberlin - 
Punk. In zwei kleinen Tagebüchern 
(Kopien) und vor allem in dem 
Buch „Negativ und Dekadent“  
schildert sie ihr Leben in der Ost-
berliner Punkszene (1980-86) mit 
seinen Eigenarten,  Konflikten und 
Diffamierungen, mit Angriffen von 
seiten der Stasi (IM). Sie schreibt 
dieses Buch, „um hinter die 
Kulissen schauen zu lassen.“ 
3: Vier Briefe sind aus der zwei-
monatigen U-Haft an die Eltern 
gerichtet. 
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Ida T.  (1512) 
Mit 19 Jahren beginnt Ida T. (1914-
97), angeregt durch ein Buch, ihren 
„Alltag mit seinen Freuden und 
Leiden hier niederzulegen“. Sie 
arbeitet als Gärtnerin und beobach-
tet aufmerksam auch die politischen 
Entwicklungen, mit denen sie sich 
ganz identifizieren kann, weil sie 
für viele entscheidende Verbes-
serungen mit sich bringen. Nach 
Kriegsbeginn werden die Ein-
tragungen seltener und enden 1945 
mit dem Kriegsende. 
 

Traute T.  (1513 / I, 1-60) 
Im Laufe ihres Lebens hat die Au-
torin (1919-2006) in fünf Tage-
büchern und 54 Kalenderbüchlein 
Notizen und Empfindungen nieder-
geschrieben. 
1:  In diesem Tagebuch berichtet 
der Vater von Traute T., von ihrer 
Geburt an, drei Jahre lang über die 
Entwicklung seiner Tochter.  
2-6: Mehr oder wenige sporadisch 
hat die Autorin in den Jahren 1935 
und 1938 bis 1942 all das nieder-
geschrieben, was sie bewegte: 
Freundschaft, Liebe, Familie, der 
Glaube an den Führer, Kriegserleb-
nisse u.a.  
7-60: Manchmal regelmäßig, 
oftmals fragmentarisch sind die 
Notizen und Vermerke in den 54 
Kalenderbüchlein. 
 

 

Anna K.  (1513 / II) 
„Dem Gedächtnis der Wohltäterin 
meiner Jugend“  widmet  Anna K. 
(geb. 1883)  ihre gefühlvollen Erin-
nerungen an eine glückliche Kind-
heit, die sie ab 1888 in dem Haus 
verbrachte, in dem auch die Geehrte 
wohnte. 

 
Käthe M.  (1514 / I) 
Die Autorin (geb. 1922) beginnt 
1996 mit 74 Jahren die Geschichte 
ihrer Familie und Kindheit zu er-
zählen. Dabei berichtet sie von 
Erlebnissen in Rumänien vor dem 
Krieg, dem Leben im Krieg, von 
Verschleppung und Arbeitslager, 
aber auch von Heimkehr und 
Neuanfang. 

 
Barbara P.  (1514 / II) 
Die sudetendeutsche Autorin (geb. 
1926) beschreibt, wie sie 1945 im 
von den Russen besetzten Rumä-
nien gefangen genommen und in ein 
Arbeitslager verschleppt wurde. Auf 
sechs Seiten fasst sie knapp und 
pointiert ihr Erlebnisse und Ängste 
zusammen. 

 
Joan P.  (1514 / III) 
Der Autor ist Priester der grie-
chisch-katholischen Kirche und 
wird nach dem Einmarsch der 
Russen in Rumänien von diesen 
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1949 verhaftet. Im ersten Abschnitt 
beschreibt er die Repressionen und 
Verfolgungen, unter denen Priester 
zu leiden hatten. Aus der Zeit der 
Inhaftierung berichtet er von Ver-
hören, Erniedrigungen und Folter. 
Mit Unterbrechung bleibt er 15 
Jahre in verschiedenen Gefäng-
nissen und steht auch nach seiner 
Entlassung weiter unter Beob-
achtung. 
 

Marianne S.  (1516) 
Im Alter von sechs Jahren beginnt 
für Marianne S. (geb. 1938) eine 
Odyssee durch verschiedene Lager 
der serbischen Partisanen. Von ihrer 
Mutter getrennt, ist das Leben 
geprägt von Entbehrungen. Nur das 
Versprechen ihrer Mutter: „Ich 
werde dich da rausholen[...]“ lässt 
sie nicht verzweifeln. 
 

Elisabeth N.  (1517, 1-3) 
Die Autorin (1869-1951)  beginnt 
einen Tag nach ihrer Konfirmation 
ihr Tagebuch. In schöner deutscher 
Schrift berichtet sie von ihrem 
Alltag und dem ihrer Familie - von 
Festen, Reisen und ihrem Beruf als 
Erzieherin. 1894 heiratet sie Rudolf 
N., nach der Geburt der ersten 
Tochter ebenfalls 1894 enden die 
Tagebucheinträge. 
 

Marie U.  (1518) 
In einem dicken Buch mit vielen 
Bildern und Photos schreibt die 

Autorin ab 1943 auf 10 Seiten 
Tagebuch für ihren jüngsten Sohn 
Gundhart. 
 

 
Lebenserinnerungen in drei Bänden  

von Ilse St. (Sig.-Nr. 1575 / I, 1-3) 
 

Horst L.  (1519, 1-3) 
Der Autor (geb. 1925) hat 50 Jahre 
nach seiner Einberufung zur 
Wehrmacht 1943 die Tagebuch-
aufzeichnungen aus dieser Zeit 
zusammengestellt. Er schildert den 
Alltag und die Rekrutenausbildung. 
Zunächst in den Niederlanden, dann 
in Frankreich und Rußland. Das 
Kriegsgeschehen kommt nur am 
Rande vor. Am 2. Januar 1945 wird 
er bei Budapest verwundet. 
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Elisabeth B.  (1520, 1-116) 
In griechischer Sprache verfasst 
sind die 116 Schulhefte, in die die 
deutsche Autorin (geb. 1907) über 
75 Jahre lang ihre Tagebuch-
aufzeichnungen schreibt. 
 

Erich H.  (1521, 1-3) 
Der Pfarrer (geb. 1922) beschreibt 
rückblickend sein Leben von der 
Geburt bis zu seiner Stelle als 
Militärpfarrer 1975, sowie Reisen in 
verschiedene Länder und einen 
Rechtsstreit mit der Braunschweiger 
Landeskirche. Eindrücklich be-
schreibt er die Zeit in britischer 
Gefangenschaft, seine Entlassung 
und den Neubeginn im zerbombten 
Braunschweig. 
 

Hans-R. K.  (1522) 
76-jährig beginnt der Autor (geb. 
1922) seine Lebensgeschichte zu 
erzählen. Detailliert und immer 
wieder bezug nehmend auf aktuelle 
Berichterstattungen schildert er 
Kindheit, Jugend, Militärzeit, 
Nachkriegszeit und seine glückliche 
Ehe. 
 

Dorothea G.  (1523, 1-6) 
In sechs liebevoll gestalteten Reise-
tagebüchern hält Dorothea G. ihre 
Sommerreisen in den 50-er Jahren 
fest. Die erste Reise 1949 führt sie 
noch zu Fuß, mit Bahn oder per 
Anhalter quer durch Westdeutsch 
 

land. Die weiteren Reisen führen sie 
dagegen nach Italien, Jugoslawien 
und andere Länder. In jedem Buch 
beschreibt sie aufmerksam, was sie 
sieht und erlebt. 

 
Telse H.  (1524, 1 und 2) 
1: Die Autorin (geb. 1929) berichtet 
in ihren Erinnerungen von ihren 
Erfahrungen und Beobachtungen in 
Pakistan, wo ihr Mann von 1965 bis 
1967 als Wirtschaftsingenieur ar-
beitete. Sehr eindrücklich erzählt sie 
von Land und Leuten, deren Leben, 
von Problemen wie Analphabetis-
mus und Armut sowie von Gast-
freundschaft und Freundschaften. 
2: In nicht chronologischer Rei-
henfolge erzählt die Autorin ihre 
Jugend bis zum Jahr 1945. Dabei 
stehen die Ereignisse des II. Welt-
kriegs und das Leben in Kriegs-
zeiten im Vordergrund. 

 
Jürgen S.  (1525) 
Der Autor (geb. 1924) geht Anfang 
der 1990-er Jahre in die Neuen Bun-
desländer, um als Berater  verschie-
denen Betrieben bei der Umstellung 
von Plan- auf Marktwirtschaft zu 
helfen. Er beschreibt sehr ausführ-
lich seine unterschiedlichen Wir-
kungsstätten und Arbeitsweisen. 
Aber auch seine Erfahrungen und 
Beobachtungen aus dem Alltag fin-
den in diesen Erinnerungen ihren 
Platz. 
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Maria  (1526 / I) 
In deutscher Schönschrift und mit 
druckreifen Formulierungen 
schreibt die unbekannte Maria, 
offensichtlich eine junge, unver-
heiratete Frau, 1901 ihre täglichen 
kleinen Erlebnisse auf. Die Ge-
danken an den fernen, geliebten Mi-
chael kehren dabei immer wieder. 
 

Gertrud W.  (1527 / I) 
Die anonym zugesandten 417 Lie-
besbriefe einer Unbekannten von 
1932 bis 1938 richten sich an ihren 
Geliebten, den sie mit Gold-
schätzele, Schatzele, Du! und vielen 
anderen Kosenamen anspricht. 
 

Anonym  (1527 / II) 
Die ebenfalls anomym eingesandten 
Briefe eines Mannes scheinen Ant-
worten auf die Briefe von  1527 / I  
zu sein. Sie sind schwer zu 
entziffern. 
 

Helene-Maria P.-V.  (1528 / I, 1-3) 
1: Die Pfarrerstochter (1877-1945) 
beschreibt im ersten der drei Er-
innerungsbände ihre Kindheit und 
Jugend in Kalk/Köln und ihre große 
Familie 
2: Der zweite Band enthält lebhafte 
Schilderungen ihrer Erlebnisse und 
Kontakte als junge Frau im kirch-
lichen Milieu der elterlichen Fa-
milie und dann als junge Pfarrfrau 
in der Pfarrei ihres Mannes. 
3: Ab 1941 berichtet sie besonders 

über das Elend der Kriegs- und 
Nachkriegszeit. 
 

Irmgard P.  (1528 / II, 1 und 2) 
In den Briefen an die Eltern be-
richtet die Rotkreuzschwester 
(1904-1987) aus dem Meininger 
Mutterhaus von ihrem Kriegseinsatz 
von 1939 bis 1945 in Frankreich, 
auf dem Balkan, auf Kreta und in 
der Sowjetunion. Sie arbeitet in 
Kriegslazaretten und auf Verwun-
deten-Transporten. 
 

Ursula v. H.  (1528 / III) 
Die Autorin (geb. 1942) beschreibt 
1959 ihr dreiwöchiges Praktikum in 
einem Säuglingspflegeheim in 
Aachen. Dabei versucht sie nach 
eigenen Angaben, einen möglichst 
guten Überblick über die Arbeit mit 
Kleinkindern, aber auch über die 
Probleme und Schwierigkeiten im 
Heim zugeben. Liebevoll berichtet 
sie von ihren „Lieblingen“, setzt 
sich jedoch auch kritisch mit dem 
Verhalten der Eltern und der 
Situation alleinstehender Mütter 
auseinander. 
 

Elke R.-K.  (1529) 
Die Autorin (geb. 1966) durchlebt 
als junge Frau eine schwere psy-
chische Erkrankung, die in einer 
psychiatrischen Klinik behandelt 
wurde. Eindrücklich und ergreifend 
schildert sie den Verlauf der 
Krankheit und ihre Gesundung. 
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Besonderen Halt gibt ihr während 
dieser Zeit ihr christlicher Glaube. 
 

 
Kriegstagebuch eines Sanitätsoffiziers  
aus dem I. Weltkrieg (Sig.-Nr. 1613) 

 

Elisabeth K.  (1530 / I) 
Im März 1945 erlebt die Autorin 
(1914-1999) mit ihren Söhnen und 
anderen Familienmitgliedern die 
letzten Kriegstage. Ohne Kontakt zu 
ihrem Mann, der an der Front ist, 
schildert sie eindruckvoll die 
Kampfhandlungen und die 
Besetzung durch die Alliierten. Erst 
im Dezember 1945 erfährt sie, das 
ihr Mann lebt und in russischer 
Gefangenschaft ist. Von nun an bis 
zum Jahr 1949 bewahrt sie auch den 
Briefwechsel mit ihrem  „Jupp“ auf. 

Anonym  (1530 / II) 
In dem Reisetagebuch eines Unbe-
kannten wird in feiner Handschrift 
eine Reise auf die britischen Inseln 
in der Mitte des 19. Jahrhunderts 
geschildert. 

 
Hermann R.  (1531, 1-10) 
Der Offizier (1893-1956) schildert 
in zehn meist kleinen Tagebüchern 
während beider Weltkriege detail-
liert das militärische Geschehen. 

 
Anonym  (1532) 
Ein 17-jähriges Mädchen beschreibt 
knapp ein Jahr lang ihren Alltag zu 
Beginn des Nationalsozialismus. 
Bemerkenswert die Begeisterung 
mit der sie sich einigen Jugendorga-
nisationen des NS-Regimes ange-
schlossen hat. 
 

Maya v. H.  (1533 / I, 1-16) 
In 16 Tagebüchern auf eng be-
schriebenen Seiten schildert die Au-
torin (geb. 1925) ihr Leben. Freud 
und Leid, wie Theaterbesuche oder 
die Todesnachricht eines Freundes, 
wechseln sich während der Kriegs-
jahre ab. Nach dem Krieg finden 
sich viele Reiseberichte aber auch 
ihre Hochzeit und die Geburt eines 
Kindes. Illustriert sind die Einträge 
mit vielen Fotos und Bildern. 

 
Herr von H.  (1533 / II) 
Der Ehemann von Maya v. H.  
erinnert sich wie er sein „Frauchen“  
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kennen gelernt hat, welche 
Erlebnisse sie miteinander hatten 
und was er über sie denkt.  Dies 
schreibt er für sie auf. 
 

Friedrich Samson Paul B.  (1534) 
Der Autor (1842-1920) hat in sei-
nem letzten Lebensjahr auf Wunsch 
der Kinder seine Lebensgeschichte 
aufgeschrieben. Die Aufzeich-
nungen sind systematisch in vier 
Lebensabschnitte unterteilt und 
enthalten Berichte über persönliche 
und familiäre Entwicklungen, 
Hochzeiten, Todesfälle und Ge-
burten. 
 

Eberhard W.  (1535 / I, 1-3) 
1: Briefe aus dem Feld und der 
unmittelbaren Nachkriegszeit an die 
Mutter. 
2 und 3: Fragmentarische Tage-
bucheinträge, die Berichte über 
Kriegshandlungen und kritische 
Stellungnahmen gegenüber dem 
Militär beinhalten. 
 

Theodor W.  (1535 / II) 
Der Autor (geb. 1921) versucht aus 
eigenen Erinnerungen und Erzähl-
tem das Leben seines früh verstor-
benen Vaters (1888-1925) darzu-
stellen. 
 

Kirsten W.  (1536, 1-29) 
„Weil einem oft Dinge durch den 
Kopf gehen, die man erst mal für 
sich reflektieren möchte ...“ füllt die 

Autorin (geb. 1967) von 1994 bis 
2004 insgesamt 29 Tagebücher im 
DIN A5-Format mit ca. 4000 Seiten 
mit den Gedanken, die ihr im 
Zusammenhang mit ihrem Leben 
durch den Kopf gehen. 

 
Unbekannt  (1537) 
Die 108 Seiten des Schreibka-
lenders von 1713 sind nicht alle mit 
persönlichen (fast unleserlichen) 
Notizen und Bemerkungen des un-
bekannten Autors beschrieben, aber 
schon die gedruckten Kalender-
informationen über Sonne, Mond, 
Wetter und Heilige machen den 
besonderen Reiz dieses alten 
Dokumentes aus. 

 
Gisela S.  (1538) 
Die Schülerin Gisela (geb. 1929) 
schreibt während ihrer mehrmona-
tigen Aufenthalte in der Kinderl-
andverschickung  1941/1943  und 
1944 muntere Briefe an ihre Mutter 
in Berlin. 27 davon mit lustigen 
bunten Zeichnungen blieben 
erhalten. 

 
Dr.  Hellmuth L.  (1539) 
Die meist kurzen Tagebucheinträge 
des Arztes (1896-1946), die vom 
herausgebenden Sohn kommentiert 
werden, beschreiben die Flucht der 
Familie 1945 vor der sich nähern-
den Front aus Edingen bei Hei-
delberg nach Ziemetshausen in 
Bayern, das Leben dort und die 
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Rückkehr nach E. Sie enden mit der 
Inhaftierung des Arztes durch die 
Alliierten. 
 

Eva Sch.  (1540) 
„Zwischen Ende der Kindheit und 
Anfang des Erwachsenenseins“: 
Mit Humor und guter Beobach-
tungsgabe erinnert sich Eva Sch. 
(geb. 1926) an die Kriegs- und 
Nachkriegswirren 1944 bis 1946, 
u.a. an RAD, Flucht, Arbeit in einer 
Munitionsfabrik, an das Leben auf 
einem Bauerhof und in Flücht-
lingslagern. 
 

Annemarie P.  (1541) 
Von 1939 bis 1942 führt die Schü-
lerin (geb. 1926) ein Tagebuch, in 
das sie auffallend viel über das 
Kriegsgeschehen einträgt. Vermut-
lich wurde sie von der Schule beein-
flusst, wo für monatliche „Andach-
ten“ völkische Lieder und Gedichte 
gelernt wurden.  Außerdem gibt es 
anschauliche Einblicke in den 
Kriegsalltag einer Jugendlichen. 
 

Günther D.  (1542) 
„Ich wage nicht zu sagen: ich bin 
bereit“:  Der Theologe der Beken-
nenden Kirche (1882-1970) wird 
1941 wegen verbotener Lehrtätig-
keit in Berlin-Schöneberg verhaftet 
und bleibt bis 1942 in Haft. Er 
schreibt dort Tagebuch für seine 
Frau. Sein Glaube, sein bissiger Hu-
mor, Besuche mit guten Gesprächen 

und theologische Literatur helfen 
ihm in dieser schweren Zeit, in der 
er immer wieder einen Abtransport 
ins KZ befürchtet. 
 

Sebastian U.  (1543) 
„Von ihm selbst, der Wahrheit 
gemäß, aufgestellt im Jahr 1883 zu 
Freiburg, im Hause Nr. 22 der 
Belfortstr. 3. Stock“ so beginnt der 
1820 geborene Sebastian U. seine 
Lebensbeschreibung, in der er von 
sich in der dritten Person berichtet. 
Er notiert jeweils das Wichtigste aus 
fünf Lebensjahren. Seine kurzen, 
aber eindrucksvollen Schilderungen 
geben auch ein gutes Zeitkolorit. 
 

Alfred B.  (1544) 
Mit 20 Jahren ist der Leutnant im 
Inf.-Reg. Landgraf Friedrich I. von 
Hessen Kassel Nr. 81 an der West-
front eingesetzt und beschreibt in 
seinem Tagebuch 1916-17 seinen 
Einsatz zunächst in der Komman-
dantur und dann an vorderster 
Front. Im Luftkampf der dritten 
Flandernschlacht 1917 wird er töd-
lich getroffen. 
 

Gotthold F.  (1545) 
Vom Autor (1919-99) gibt es eine 
zusammenfassende Transkripition 
von kurzen Erinnerungen an seine 
Ausbildung zum Flieger, an die 
erste Liebe, von kurzen Tagebuch-
eintragungen als Soldat in Russland 
1942/43 und von Briefen an seine 
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Frau von der Ostfront und dann aus 
der Gefangenschaft in Russland 
1946-49. 
 

Marie H.  (1546 / I) 
Mit der Klage, ihren Liebsten ver-
loren zu haben, beginnt die 16-
jährige Marie H. 1920 ihr Tage-
buch. Dieser Liebste und noch eini-
ge andere junge Männer stehen im 
Mittelpunkt ihres Tagebuchs bis 
1925. 
 

Anna H.  (1546 / II) 
Ab 1927 beschreibt die 36-jährige 
Autorin, Mutter von Marie H. (1546 
/ I), auf 12 Seiten ihr schweres, un-
glückliches Leben: Halbwaise,  
Pflegeeltern, Stiefmutter, Heirat 
gegen den Willen des Vaters, Tod 
des Ehemannes, Tod der Tochter 
mit 21 Jahren, viel Krankheit und 
Kummer. 
 

Erna R.  (1546 / III) 
Zu ihrem 20. Geburtstag 1934 be-
kommt Erna R. dies Tagebuch, in 
das sie bis 1938 mehr oder weniger 
regelmäßig ihre Gedanken über sich 
selbst, ihr Leben und ihre Wünsche 
einträgt. Bis sie eine Stelle als Be-
treuerin in einem Kinder-Erho-
lungsheim bekommt, fühlt sie sich 
unnütz und unbefriedigt. 
  

Jörg v. M.  (1547) 
Der offensichtlich schreibversierte 
Autor (geb. 1928) schildert auf 

amüsante, witzige Weise die Fähr-
nisse und Höhepunkte einer Reise, 
die er 1998 zusammen mit seiner 
Frau nach Japan unternahm, organi-
siert von einem japanischen 
Touristikunternehmen. 
 

 
Gegenwartsnahes Tagebuch von  

Regina F. (Sig.-Nr. 1589) 
 

Käthe Sch.  (1548 / I, 1-8) 
1-5:  Die ersten vier kleinen Tage-
bücher hat die Autorin (1920-1994) 
von 1935 bis 1944 geschrieben. In 
diese Phase fällt die Zeit ihrer 
Wanderungen und ihre erste Ehe. 
Im fünften Tagebuch 1947/48 nach 
dem Tod ihres Ehemannes nehmen 
die Konflikte in einer neuen Be-
ziehung einen breiten Raum ein. 
6-8:  Die rund 370 Briefe von 1938 
bis 1944 sind an ihren ersten 
Ehemann an der Front gerichtet. 
(siehe 1548 / II). 
 

Hans H.  (1548 / II, 1-4) 
Der Ehemann schrieb von 1938 bis 
1944 bis zu seinem Tod 381 Briefe 
aus dem Felde. 
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Familie H.  (1548 / III) 
41 Briefe verschiedener Familien-
mitglieder an Hans H. sind erhalten. 
 

Helmut R. u. a.  (1548 / IV) 
Etwa 80 Briefe (1939 bis 1945) von 
Freundinnen und Freunden hat 
Käthe Sch. aufbewahrt 
 

Emil  O.  (1548 / V) 
Es war offenbar eine enge 
Freundschaft vor ihrer ersten Ehe, 
aus der diese 17 Briefe stammen. 
Käthe Sch. hat sie jedenfalls gut 
aufgehoben. 
 

Werner J.  (1549) 
Das eindrucksvolle Kriegstagebuch 
„Jugend im Krieg“  war eigentlich 
für den Flohmarkt einer Pfarrbü-
cherei gedacht. Glücklicherweise 
erhielt aber das DTA die interessan-
te und gut gestaltete Tagebuch-
bearbeitung eines ehemaligen Ge-
birgsjägers, das in Text und Bild die 
ganze Dramatik des Gebirgs-
kampfes deutlich macht. 
 

Uwe G.  (1550) 
„Das Kap - Blicke hinter den 
Tafelberg“ nennt der Autor (geb. 
1940) sein Buch über seine Reise 
nach Südafrika, nach Kapstadt und 
Umgebung. Es ist eine Liebeser-
klärung an dieses Land, das er 
schon oft besucht hat und dessen 
Entwicklung er aufmerksam beob-
achtet. 

Hans T.  (1552 / I, 1 und 2) 
1: „Meine Kindheit in Danzig“:  
Über seine glückliche Kindheit  
berichtet der Autor (geb. 1933) in 
einer 50-seitigen Broschüre. Erst 
das Kriegsende zerstört alles: El-
ternhaus, Heimat und Berufspläne. 
2: „Aus meiner Schornsteinfeger-
zeit“ – setzt die Erinnerungen mit 
dem Beginn der Schornsteinfeger-
Lehre fort, schildert die Tätigkeit 
des Gesellen in Schwaben und die 
ersten Schritte zur Lehrer-
ausbildung. 

 
Erna T.  (1552 / II) 
Ihre Flucht aus Danzig und die In-
ternierung in Dänemark 1947/ 1948 
beschreibt die Mutter von Hans T. 
in einer 14-seitigen Broschüre. 

 
Jean-Jaques Sch.  (1553) 
Eindrucksvoll und mit vielen Ein-
zelheiten schildert der junge El-
sässer (geb. 1925), was er in  
Kriegsdienst und Gefangenschaft im 
Osten von 1943 bis 1945 erlebte. 

 
Waltraud W.  (1554, 1-3) 
„Das ungewöhnliche Leben einer 
ungewöhnlichen Frau“ nennt der 
Einsender die 650 Seiten umfas-
senden Erinnerungen der Autorin  
(1920-2004). Von 1924 bis 1938 in 
Brasilien, danach Krieg und Nach-
kriegszeit in Deutschland,  Fremd-
sprachenkorrespondentin  in 
Deutschland und Portugal sowie 
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Tätigkeit bei Inter Nationes – das 
alles beschreibt sie lebendig und 
engagiert. 
 

Christian-Friedrich R.  (1555) 
„Eine Jugend im Zweiten Welt-
krieg”:   Eine Sammlung mit Brie-
fen und Aufzeichnungen des jungen 
Christian-Friedrich (1921-1944) 
gibt Auskunft über sein Leben, das 
bei seinem ersten Einsatz als Flieger 
in Frankreich  ein Ende fand. 
 

Ursula T.  (1556) 
„Rekki II“  ist ein geliebtes Auto, 
das „am 30. September 1960 zur 
Welt kam“. Über dessen Fahrten – 
vor allem nach Italien – berichtet 
die Autorin (1922-2005) 1960/61 in 
einem Tagebuch. 
 

Jutta Sch.  (1557) 
Die baltendeutsche Autorin (1912-
2005), eine geborene Freiin von G., 
erzählt von Kindheit und Jugend auf 
dem Gut der Eltern, von der Bol-
schewikenzeit mit Flucht und Rück-
kehr, von Ausbildung und Ehe und 
von der zweiten Flucht, diesmal bis 
Liebenzell, Marburg und schließlich 
Freiburg. Vor allem der erste Teil 
beschwört eine versunkene Zeit 
herauf. 
 

Christa Sch.  (1558 / I) 
„Grenzgeschichten“ nennt Christa 
Sch. (geb. 1928) ihre Erinnerungen. 
Diese schreibt sie nach Beginn des 

Ruhestandes 1988 frühmorgens 
zwischen 6 und 8 Uhr, um für ihren 
kranken Mann ausreichend Zeit zu 
haben. Sie „betreffen die inner-
deutsche Grenze, aber auch 
‚Grenzen’, die uns als Menschen 
und Eltern gesetzt sind.“ 

 
Alfred E.  (1558 / II)   
Großvater von Christa Sch. – Sein 
Vater war ein italienischer 
„Fremdarbeiter“ seine Mutter eine 
Deutsche aus Chemnitz, wo der 
Autor (geb. 1897)  aufwächst. Im 
Alter von 90 Jahren erinnert er sich 
in vielen lebendigen Einzelheiten. 

 
Anna M.  (1558 / III) 
Großmutter von Christa Sch. – Die 
1881 geborene Autorin gibt auf 
wenigen Seiten in einfacher Form 
einen Abriss ihres Lebens. 

 
Julie G.  (1559, 1 und 2) 
1:  Die Autorin entschließt sich 
1909 mit 75 Jahren ihren „Erinner-
ungen einen schriftlichen Ausdruck 
zu geben“. Die Pfarrerstochter  ist 
durch Lähmungen in Hüfte und 
Bein in ihren Zukunftsaussichten 
stark  eingeschränkt. Trotzdem 
nimmt sie regen Anteil am 
gesellschaftlichen und kulturellen 
Leben ihrer Zeit, ist lange Jahre als 
Hauslehrerin in Livland tätig und 
füllt die 275 Seiten ihres Buches mit 
vielen interessanten Zeitberichten. 
2:  Als Weihnachtsgabe für ihren 
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teuren Vater schreibt die Autorin  
auf 112 Seiten ihre Erinnerungen an 
ihre Mutter auf, die von 1803 bis 
1891 in Jever, bzw. in der Nähe von 
Wilhelmshaven lebte. 
 

Monika K.  (1560 / I) 
Ihrer Familie in Dankbarkeit gewid-
met sind die Memoiren von Monika 
K. (geb. 1928). Sie erzählt ihr 
Leben, das in Glantz begann und 
nach Krieg, Flucht, Ausbildung und 
Arbeit als Krankenschwester in der 
eigenen Familie in Osnabrück 
weitergeführt wurde. 
 

Gertrud P.  (1560 / II) 
Auf wenigen, aber eindrucksvoll 
geschriebenen Seiten erzählt die 
Seniorin (1907–2007) aus Ost-
preußen die wichtigsten Ereignisse 
aus der ersten Hälfte ihres Lebens, 
das von Krieg und  Gefangenschaft 
geprägt ist. 
 

Martin R. J. B.  (1561) 
„Familienbeziehungen“ nennt der 
Autor (geb. 1940) sein über 200-
seitiges Werk, in dem er um seine 
eigenen Erinnerungen herum die 
von ihm erforschten Daten und 
Fakten der Vorfahren und der ver-
wandten Familien „für Nach-
kommen“ versammelt. 
 

Johanna M.  (1562) 
Die Autorin (1894-1986) hat Aus-
züge aus ca. 20  Kriegsbriefen ihres 

ersten Verlobten, der 1915 fiel, als 
junge Frau in ein Büchlein ein-
getragen und es „Erinnerungen aus 
dem Weltkrieg“ genannt. Die relativ 
kurze Niederschrift macht deutlich, 
was ein junger Einjähriger an 
Furchtbarem und Sinnlosem im 
Krieg erfährt - ein beeindruckendes 
Anti-Kriegsdokument. 

 
Klaus v. d. L.  (1564) 
„18 Jahre eines Lebens“ – über-
schreibt der Autor (geb. 1933) seine 
Liebeserklärung an Freiburg. Hier 
wächst er mit seinen Geschwistern 
auf, erlebt den Krieg, geht zur 
Schule und macht Abitur. 

 

 
Der beigefügte Schlüssel zeigt, dass der 
Einsender mit der wissenschaftlichen 

Verwendung einverstanden ist. 
(Sig.-Nr. 1517, 1 und 2) 

 
Franz E.  (1565, 1-4) 
1:  In „Schönschrift“ erzählt der 
Sohn eines Kleinlandwirtes (geb. 
1947) von Großeltern, Eltern und 
der eigenen Kindheit und Jugend  in 
Bayern 
2:  „Aufzeichnungen eines ehema-
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ligen Rottaler Kleinlandwirtes“ 
nennt er den Bericht über seine 
Tätigkeit 
3:  Die „Familiengeschichte“ gibt 
noch einmal einen Überblick über 
die ganze Familie 
4: Außerdem hat Franz E. ge-
sammelt, was er im Laufe seines 
Lebens zu den verschiedenen 
Themen zu Papier brachte. 
 

Pauline K.  (1566) 
Als Rußland-Deutsche hat Pauline 
K. (geb. 1930) nur vier Jahre lang 
die Schule besuchen dürfen und 
schrieb daher ihren Lebensbericht 
so wie sie gesprochen hat. 
Authentisch schildert sie das „Jam-
merleben“, das sie bis 1993 in 
Rußland hatten. „Nur jetzt die paar 
Jahre wo ich im Deutschland lebete. 
Wo ich mich ganz klücklich fiehle.“ 
 

Hilde P.  (1567) 
Die Autorin – über die nichts wei-
teres bekannt ist – hat  offensicht-
lich aus ihren Tagebüchern von 
1984 bis 1997 all das ausgewählt 
und in einem kleinen Heft 
zusammengestellt, was ihr wichtig 
erschien. Es sind dies hauptsächlich 
Gedanken zum Leben, zu ihrer 
Persönlichkeit und zu Beziehungen. 
 

Marga W.  (1568, 1 und 2) 
1: 14 Briefe, die die Autorin 1943  
an ihre Töchter schrieb, die aus 
 

Berlin zu Verwandten evakuiert 
waren, und 
2: 44 Briefe, die sie 1944/45 aus 
Tecklenburg an ihren Mann, der in 
Berlin ausharren mußte, schrieb, 
wurden von der Tochter sorgfältig  
abgeschrieben und kommentiert. Es 
sind liebvolle Briefe, die von den 
Wirren der Zeit zeugen und dem 
Versuch, Familie zu erhalten. 
 

Marieliese K.  (1569) 
Auf zwei Seiten erzählt Marieliese 
K., wie sie 1945 versuchte, für ihren 
vermissten Mann ein Foto seines 
ihm noch unbekannten, inzwischen 
gestorbenen Kindes zu beschaffen. 
 

Ferdinand K.  (1570) 
Der Autor (geb. ca. 1849) wanderte 
mit 14 Jahren mit seiner Familie 
nach Australien aus. Sein Tagebuch 
von 1876 bis 1892 wurde in eng-
lisch geschrieben. Es enthält Noti-
zen über sein Leben in Queensland, 
seine Arbeit und seine soziale 
Umwelt. 
 

Unbekannt  (1571) 
Das Tagebuch eines Unbekannten 
von 1836 enthält in gestochener, 
aber schwer lesbarer Schrift fast 
täglich Eintragungen über häusliche 
Ereignisse, über Ehefrau und Eltern. 
Auf einer Liste werden die wohl 
wichtigsten Ereignisse des ganzen 
Jahres noch einmal kurz aufgelistet. 
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Elsa W.  (1572) 
Die „Flucht aus Kolberg 1945“ 
beschreibt die Autorin auf 13 hand-
schriftlichen Seiten. Mit drei 
Kindern – der Mann musste zurück-
bleiben – durchlebt sie schreckliche 
Tage bis sie schließlich vereint in 
Hagenow ein Unterkommen fanden. 
 

Thea N.-R.  (1573) 
In einem schönen großen Gästebuch 
mit Jugendstildekoration hat die 
Autorin (1899-1975) im Tagebuch 
festgehalten, was sie in den letzten 
beiden Jahren des Krieges in Frei-
burg erlebte: Soldaten, Flüchtlinge, 
Bombenalarm und -angriff, Hunger, 
Hamsterfahrten und schließlich das 
Kriegsende mit neuen Belastungen 
und dem Warten auf die Kriegs-
gefangenen. Ein lesenswerter 
Bericht von der „Heimatfront“. 
 

Norbert S.  (1574) 
Im Taschenkalender von 1970, der 
bei einer Haushaltsauflösung ge-
funden wurde, sind nicht sehr viele 
Eintragungen. Aber sie charak-
terisieren den jungen Mann, der ihn 
als Tagebuch benutzte. Trotz vieler 
Unternehmungen mit jungen Frauen 
wartet er noch auf die Richtige. 
 

Ilse St.  (1575 / I, 1-3) 
1:  „Auf weiten Wegen” sind die 
Eheleute (geb. 1911 und 1912) auf 
ein gemeinsames Leben zu- und seit 
1938 miteinander weiter gegangen. 

Die vielen Erlebnisse, Ein- und 
Ansichten dieser beiden Leben be-
schreibt die Autorin in ihrer aus-
führlichen Broschüre, die sie mit 
Fotos und Briefen angereichert hat. 
2:  Von Eltern und Vorfahren, von 
ihrem Leben als Kind in Estland, 
von  Jugend- und Studienzeit, den 
Einwirkungen des I. und II. Welt-
kriegs auf ihr Leben berichtet sie in 
einer weiteren Erinnerungsbro-
schüre. 
3: „Der Baumhof“ schildert in Er-
innerung an ihren Mann Werner St. 
das „pädagogische Abenteuer“ einer 
Großpflegestelle für elternlose Kin-
der als Gegensatz zu den damaligen 
Kinderheimen. 

 
Margot T.  (1575 / II) 
„Kindertagebuch 1897–1909“ heißt 
die ansprechend mit Bildern und 
Kopien gestaltete Broschüre, die das 
Tagebuch der Margot T. enthält. 
Hierin berichtet sie über das Leben 
ihrer Familie und ihrer drei Kinder 
in Estland. 

 
M. L. B.  (1576) 
Der anonym eingesandte „Würtem-
bergisch verbesserte Schreib-
Calender auf  das Jahr nach der 
Geburt Christi 1760“ hat offen-
sichtlich einem Vicarius gehört, der 
darin seine Ein- und Ausgaben 
sorgfältigst registrierte, aber auch 
die von ihm durchgeführten oder 
assistierten  kirchlichen Aktivitäten 



 
III.  Lebensspuren 2007: Die Neueingänge 

 
 

 33 

wie Predigten, Kinderlehren, Be-
gräbnisse, Kindstaufen, Beichten 
und Cofirmationen zählte. Ab Mai 
erhält er eine Stelle als Feldprediger 
bei den Würtembergischen Trup-
pen, die er auf ihren Märschen 
begleitete und seelsorglich betreute. 
 

 
Viele Fotos und nur wenige Seiten mit 

Tagebuchnotizen prägen das Zeitdokument 
von Marie U. (Sig.-Nr. 1518) 

 

Fritz L.  (1577) 
Ein recht bekannter Weimarer 
Maler (geb. 1895) schreibt von 
1953 bis 1960 an westdeutsche 
Bekannte, die ihm wohl immer 
wieder Material schicken, 30 Briefe.  
Darin werden Details seiner Arbeit 
als Illustrator und Maler deutlich, 
aber auch die einengenden Verhält-
nisse in der DDR. In jedem Brief 

finden sich kleine Zeichnungen zur 
Illustration des Inhalts. 

 

Marie P.  (1578 / II, 1 und 2) 
Auf Wunsch ihrer Kinder erzählt 
die 63-Jährige aus der Vergangen-
heit von 1867 bis 1914 - als Leh-
rerstochter in recht einfachen Ver- 
hältnissen in Tilsit, als Erzieherin 
auf einem Gut, als glückliche Ehe-
frau und als Flüchtling. 
 

Eugen U.  (1579) 
Der Fähnrich im Badischen In-
fanterie-Bataillon (1828-86) macht 
von 1847 bis 1851 Aufzeichnungen 
über seine privaten Reisen und Un-
ternehmungen und seine soldati-
schen Aktivtäten. 

 
Schwester R.  (1580) 
Eine Vinzentinerin (geb. 1914) hat 
aufgeschrieben, was sie beim Bom-
benangriff auf Freiburg am 27. No-
vember 1944 erlebte. 

 
Gerhard H.  (1581) 
Nach seiner Gefangennahme durch 
amerikanische Soldaten im März 
1945 hat der Autor (1904-1983) bis 
Januar 1945 ausführlich Tagebuch 
geführt. Dabei werden nicht nur die 
Drangsale der Gefangenschaft ge-
schildert. Es wird auch deutlich, wie 
der Autor aufgrund seiner christ-
lichen Einstellung die Belastungen  
dieser schrecklichen Zeit  positiv zu 
verarbeiten sucht. 
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Joachim H.  (1582, 1 und 2) 
1979-1980 und 1980-1992 schreibt 
der Autor (geb. 1948) in zwei 
Tagebüchern seine Gedanken zu 
den unterschiedlichsten Themen 
auf, „... um mit mir zu kommuni-
zieren“, wie er es selbst nennt. 
 

Hermann P.  (1583) 
In den von Sohn und Schwie-
gertochter liebevoll aufbereiteten 
„Lebenserinnerungen“ berichtet der 
Autor (1886-1964) vor allem über 
seine Zeit bei der kaiserlichen 
Marine 1907-1910, zunächst auf 
einem Ausbildungsschiff und dann 
als Heizer auf dem Schulschiff 
„S.M.S. Königin Viktoria Luise“ 
auf großer Fahrt um die halbe Welt. 
Er beschreibt viele Orte, u.a. Mes-
sina kurz nach dem Erdbeben 1908. 
 

Frieda H.  (1584) 
Ab 1. Januar 1945 berichtet Frieda 
H., von der nichts weiter bekannt 
ist, über ihren Alltag. Am 21. Januar 
beginnt die Flucht von einem Hof in 
Ebenhausen/Ostpreußen, und sie 
endet am 4. April auf einem Gut in 
der Nähe von Ratzeburg, wo die 
Autorin offensichtlich weiter in 
Haus- und Landwirtschaft arbeitet. 
 

Hans O.  (1585 / I, 1-14) 
Der jüdische Emigrant (1905-98) 
war in Peru als politischer 
Karikaturist für Zeitungen tätig, 
1970 kehrte er nach Deutschland 

zurück. Seine in großen Kalendern 
geführten Tagebücher von 1964 bis 
1977 enthalten tägliche Aufzeich-
nungen über seine Aktivitäten und 
sein Befinden. 
 

Katharina O.  (1585 / II, 1-40) 
In zweiter Ehe heiratet die Autorin 
(1917-2007) in Peru den jüdischen 
Emigranten Hans O. (1585 / I) und 
kehrt mit ihm und zwei Söhnen 
1970 nach Deutschland zurück. Von 
1963-2005 schreibt sie in 40 großen 
Jahreskalendern täglich auf, wie es 
ihr geht und was sie erlebt. 
 

Elisabeth D.  (1586) 
Die ersten 20 Jahre des Lebens von 
Elisabeth D. (geb. 1931) sind ge-
prägt von Familie, Verwandten und 
ihre eigenen Entwicklung. All dies 
beschreibt sie in Ihren Erinnerungen 
„1931-1951“. Nach dem Krieg mit 
Bobardements, Kinderlandver-
schickung, Evakuierung und Flucht 
zurück findet sie keinen  beruflichen 
Einstieg. Sie geht daher als Au-Pair-
Mädchen in die Schweiz. 
 

Katharina H.  (1587) 
Auf 386 eng beschriebenen Seiten 
hat die über 80-jährige Autorin 
(1913-1998) in den „Geschriebenen 
Gedanken“ sich sowohl an ihr 
vergangenes Lebens, ihre schwere 
Kindheit und die Zeit nach dem 
Tode ihres Mannes erinnert als auch 
unter der Überschrift „Tagebuch“ 
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(ohne Datum) ihre tägliche Situa-
tion beschrieben. Den Zeitpunkt 
kann man immer nur vermuten. 
 

Hans u. Gertrud S. (1588,1 und 2) 
Beide Eltern (geb. 1883 und 1886) 
führen von 1927 bis 1935 abwech-
selnd über ihre kleine Tochter 
Tagebuch, über deren Entwick-
lungsschritte und Aktivitäten. 
Interessant ist die Verwendung der 
germanischen Monatsnamen. 
 

Regina F.  (1589, 1-11) 
2000, im Alter von 11 Jahren, 
beginnt die Autorin die lange Reihe 
ihrer Tagebücher. Bis 2007 sind es 
bereits 11 Exemplare, eigentlich 13, 
denn die ersten beiden hat sie 
wieder vernichtet. Motivation und 
Zwang zum Schreiben ist vor allem 
die Erkenntnis, wie schnell fast alles 
vergessen wird. Und so schreibt sie 
alles auf, was sie in der Schule, zu 
Hause und mit sich selbst erlebt. 
 

Dr. Ursula S.  (1590 /I,1-78) 
1-75: Offensichtlich liebte es die 
Autorin (1915-1996), ihre Tage-
buchaufzeichnungen in kleine No-
tizblöcke zu schreiben. Von 1960 
bis 1980 hat sie 35 Blöckchen 
gefüllt. Außerdem gibt es noch 40 
kleine Kalender, in denen insgesamt 
von 1952 bis 1996 kürzere Notizen 
festgehalten wurden. 
76:   In ihrem Schmerz um den Tod 
des Ehemannes, der wenige Tage 

nach der Hochzeit stirbt, schreibt sie 
ihm von 1956-1960 immer wieder 
Briefe, um sich ihm nahe zu fühlen 
- insgesamt 59 Stück.  
77:  11 Briefe umfasst ein Brief-
wechsel 1976 mit Prof. T., der vor 
allem Verabredungen zu gemeinsa-
men Treffen, z.B. bei den Darm-
städter Literaturtagen, zu denen sie 
auch eingeladen war, enthält. 
78:  Weitere 19 Briefe wurden mit 
verschiedenen Personen 1926 und 
1971 gewechselt. 
 

Andreas S.  (1590 / II) 
Vom  Autor  (gest. 1955) sind 27 
Briefe erhalten, die er von 1950 bis 
1954 an seine spätere Ehefrau ge-
schrieben hat. Wenige Tage nach 
der Hochzeit ist er gestorben. 
 

Friedrich S.  (1591) 
In ein winzigkleines Büchlein in 
winziger Schrift schrieb der Kriegs-
gefangene (1907-1990) in Frank-
reich 1946 auf, was täglich an Ar-
beit anfiel. Offensichtlich arbeitete 
er beim Bauern. 
 

Maria  und Hans B.  (1592) 
Innige Briefe mit Beteuerungen 
ihrer Liebe und Berichten aus ihrem 
täglichen Leben schickt Maria B. 
(geb. 1917) 1940-1942 ihrem Mann 
ins Feld. 13 davon sind erhalten. 
1947 kommt er aus der Gefangen-
schaft zurück. Von ihrem Mann 
(geb. 1914) sind 2 Briefe erhalten. 
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Gegen das Licht betrachtet wirkt die akkurate 

Schrift auf Vorder- und Rückseite so 
mancher original Dokumente noch 

beeindruckender. 
 

Bertha H.  (1593 / I, 1 und 2) 
1:  Es ist offensichtlich ein Auszug 
aus einem Familienbuch, in dem die 
Pfarrersfrau (1848-1943) die Eintra-
gungen ihres Mannes ab 1903 
weiterführt. Zunächst schildert sie 
ihren geliebten, guten Mann, seine 
Krankheit und seinen Tod. Danach 
macht sie jedes Jahr bis 1941 eine 
kurze Eintragung über wichtige 
Ereignisse, z.B. die Entwicklung der  
sieben Kinder, Umzüge, Geburt und 
Taufen der Enkel, Todesfälle in der 
Familie, Kriegsfolgen usw. 
 

2: Von 1908 bis 1932 schreibt sie 
52 Briefe an ihre Kinder. 
 

Johanna S.  (1593 / II, 1 und 2) 
1: Die verheiratete Tochter von 
Bertha H. erwidert die Briefe ihrer 
Mutter und schreibt bis zu deren 
Tod 1943 insgesamt über 200 Briefe 
an sie. 
2:  52 Briefe schrieb sie in diesem 
Zeitraum an Groß- und Schwieger-
eltern. 

 
Johanna Sch.  (1594 / I) 
Frei nach Wilhelm Busch o.ä. 
dichtet die 17-jährige Autorin über 
Erlebnisse und Pensionsschwestern  
während ihres Aufenthaltes 1921/22 
in einem Pensionat in Freiburg-
Günterstal, genannt „PW“. 

 
Christian D.  (1594 / II) 
Der Landwirt (1765-1838) hat sich 
auf acht Seiten an seinen Lebens-
ablauf erinnert, an die Geburten und 
Tode seiner Kinder und  wie sehr  
die „unglücklichen Kriege“ das 
Leben der Menschen bestimmen. 

 
August D.  (1594 / III) 
In vielen interessanten Einzelheiten 
berichtet der Autor (1839-1912) von 
seiner Jugend auf dem Stammgut 
der Familie in Rheinhessen, von 
seiner beruflichen Entwicklung als 
Landwirt, Weinbauer und Wein- 
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sachverständiger sowie von der 
wachsenden Familie. 
 

Renate H.  (1595 / I, 1 und 2) 
1:  „Schüleraustausch Düsseldorf - 
Saint Etienne“: Über 14 Tage ver-
bringt Renate H. (geb. 1934) als 
verantwortliche Lehrerin in Frank-
reich zusammen mit französischen 
Schülerinnen und Lehrern und hat 
dazu Berichte und Fotos der teil-
nehmenden deutschen Schülerinnen 
gesammelt. 
2: „Aus meinen Schöffentagen“  - 
Lebendige und detaillierte Darstel-
lung  über die Zeit als Schöffin von 
1989 bis 1996. Renate H. schildert 
einzelne Gerichtsverhandlungen 
und ist mit Engagement und 
Interesse bei der Sache. 
 

Anna H.  (1595 / II) 
Im Kriegssommer 1942 hat die Au-
torin (1860-1947) für ihre Enkel-
kinder Geschehnisse aus ihrem 
langen Leben aufgeschrieben: aus 
ihrer glücklichen Kindheit in einem 
wohlhabenden Elternhaus, aus dem 
Leben an der Seite eines erfolg-
reichen Ehemannes (er war von 
1907 bis 1909 preußischer Kultus-
minister), von ihrer frühen Witwen-
schaft, ihren sozialen Aktivitäten 
und ihrem Leben mit der Familie 
des Sohnes und anderen Ver-
wandten. 
 
 

Wilhelm G.  (1595 / III, 1 und 2) 
„Reisebilder und Begebenheiten aus 
meinem Leben“: 1830 - mit 23 
Jahren - bricht der Autor von Hagen 
aus mit dem Postwagen zu einer 
langen Reise zum Studium in Berlin 
auf. Über die vielen Zwischen-
stationen und seine Erlebnisse, 
berichtet er genauestens in 
gemessener Sprache einem „Busen-
freund“. Auch über die „Reise von 
Berlin in die Heimath 1831“ gibt es 
detaillierte Aufzeichnungen, ebenso 
über weitere Reisen aus dem Jahre 
1832 - alle fein säuberlich in zwei 
Kladden (je 160 Seiten) nieder-
geschrieben. 
 

Eugenio N.  (1595 / IV) 
Ein 16-Jähriger sucht 1981 über das 
Maximilian-Kolbe-Werk einen KZ-
Überlebenden als Briefpartner und 
erhält  Antwort von Eugeniusz N., 
einem Polen (1919-2007), der zu-
sammen mit Pater Maximilian 
Kolbe fünf Jahre in Auschwitz war 
und sich danach für die Friedens-
arbeit  des M.-K.-Werkes engagier-
te. Daraus wurde ein Briefwechsel, 
der bald von der Mutter des Jungen 
(Renate H. 1595/I) weitergeführt 
und sorgfältig aufgehoben wurde. 
160 Briefe als Dokumente des 
Friedens und der Versöhnung! 
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Ingeborg S.  (1596) 
Die Autorin (1923-2005) schreibt in 
einem Schulheft auf, was sie mit 21 
Jahren als junge Lehrerin in Ost-
preußen beim Einmarsch der Rus-
sen erleben und erdulden mußte: 
Vergewaltigungen, Verlust der El-
tern,  russische Gefangenschaft und 
Lazarettaufenthalt. Hier brechen die 
Erinnerungen ab, die sie nach ihrer 
Entlassung 1950 in Berlin auf 
Anraten eines Arztes niederschrieb. 

 
Felix H.  (1598) 
„Erlebnisse in meiner Mulus- und 
Studentenzeit“: Der junge Mann 
beginnt das Tagebuch 1902, um den 
„bedeutungsvollen Lebensabschnitt 
- vielleicht den bedeutungsvollsten 
des Lebens“, nämlich die Vorbe-
reitung für einen Beruf, festzu-
halten. Er schreibt über kulturelle 
Aktivitäten und politsche Fragen, 
wobei die Judenfrage eine beson-
dere Bedeutung hat. 

 
Thomas D.  (1599) 
„Eine Stoffsammlung, mehr nicht“ 
nennt der in Freiburg aufge-
wachsene Autor (geb. 1935) seine 
„Erinnerungen 60 Jahre danach“. 
Sie umfassen über 250 Seiten und 
setzen sich intensiv mit der eigenen 
Geschichte, mit  den Menschen und 
Entwicklungen seines Umfeldes 
auseinander. 
 

 

Hans-Joachim P.  (1600 / I) 
In „Unsere Flucht aus Schlesien 
1945“ hat der Autor (geb. 1932) auf 
Wunsch seiner Kinder Tagebuch-
ausschnitte und spätere Kommen-
tare, sowie andere Dokumente zu 
einem lesenswerten Bericht zusam-
mengestellt. 
 

Sophie B.  (1600 / II) 
Mit dieser sehr schön gestalteten, 
Original und Transkription in einem 
Buch verbindenden Druckversion 
des Tagebuches ihrer Großmutter 
Sophie B. (1886-1946) wollten die 
Enkel ihr ein Denkmal setzen. Es 
sind die Gedanken, die sie von 
1944-1946 für ihren vermissten 
Sohn aufschrieb: „... weil ich ja 
nicht ahnen kann, wann ich Dir 
wieder mal erzählen darf ...“ 
 

Edith H.  (1601) 
„ Schwester Harmonica“  -  In ihrer 
Lebensgeschichte nimmt die Zeit 
als Krankenschwester – auch im II. 
Weltkrieg – einen breiten Raum ein. 
Aber die Autorin (geb. 1922) 
schildert auch ihre familiären 
Erlebnisse ausführlich und 
interessant. 
 

Karl E.  (1602 / I) 
Der Oberpfarrer des Landes-gefäng-
nisses Freiburg wurde 1936 als 
Beamter zu einer Schulung der 
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NSDAP einberufen. Er berichtet, 
wie die Vorträge die schroffste Ab-
lehnung des Christentum beinhal-
teten. Aus den beigefügten Briefen 
wird deutlich, dass er 1939 der 
verlangten Dienstleistung im Ge-
fangenenlager nur durch ärztliches 
Attest entgeht. 1944 fällt er. 
 

Diverse Autoren  (1602 / II) 
18 Briefe, die Strafgefangene in den 
Jahren 1926-37 schrieben, sprechen 
verschiedenste Probleme an. 
 

Christa v. d. B.  (1603, 1 und 2) 
Die Kunsthistorikerin hat dem DTA 
ihre Tagebücher von 1959 und 1966 
überlassen. In dieser Zeit arbeitet 
sie in Rom und schildert viele 
anregende Begegnungen und Akti-
vitäten im archeologischen und 
kunsthistorischen Bereich. 
 

Hubert H.  (1604) 
Im Jahre 2000 schreibt der Autor 
(geb. 1919) die Erinnerungen an 
sein hartes Leben auf, das er in die 
Zeitgeschichte einbindet. Aufge-
wachsen auf einem Bauernhof in 
der Eifel, verliert er mit fünf Jahren 
seine Mutter. Nach Krieg und 
Gefangenschaft kann er erst 1950 
eine eigene Familie und eine 
Existenz gründen. 
 

Paul K.  (1605) 
In sechs kurze Kapitel gliedert der 
Autor (geb. 1919) den Rückblick 

auf seine Soldatenjahre von 1941 
bis zur Gefangenschaft 1945. Jedes 
der Kapitel wird durch Fotos und 
Karten ergänzt. 
 

 
Eine Liebeserklärung an Südafrika:  

„Das Kap“ von Uwe B. (Sig.-Nr. 1550) 
 

Lydia M.  (1606, 1-4) 
Die 1921 in Santiago de Chile 
geborene Deutsch-Chilenin reist 
viel und hält in Tagebüchern und 
Erinnerungen ihre Eindrücke fest: 
1:  Tagebuch 1949/1950 über ihren 
Studienaufenthalt in London, Rei-
sen nach Paris und Süddeutschland. 
2:  Die Autorin reist 1992 mit 
Freunden durch Süddeutschland, 
Oesterreich und Ungarn. 
3:  Zusammenfassung der Erin-
nerungen und Tagebucheintra-
gungen von 1606, 1. 
4:  Vier Beiträge, die sich mit 
verschiedenen Ereignissen befassen: 
u.a. mit dem Land Chile, mit dem 
großen Erdbeben 1985 und mit der 
Geschichte einer Freundschaft in 
den Jahren 1949 bis 1951. 
 

Ximena L.-P. (1607) 
Mit Fotos und täglichen Tagebuch-
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eintragungen hat die Autorin die 
Ereignisse des Elbhochwassers 
2002 festgehalten. Ihr Hausgrund-
stück grenzt direkt an die Elbe, was 
mit viel Aufregungen und Schutz-
arbeiten verbunden ist. 
 

Waltraut K.  (1608) 
„Ein bewegtes Leben in einer 
unruhigen Zeit“ hat die Autorin 
(1925–2007) ihre Erinnerungen 
genannt, die Kindheit und Kriegs-
jahre in Berln-Köpenik und beson-
ders die zwei Jahre 1946/48 in 
einem russischen Frauenlager in 
Sachsenhausen beschrieben. 
 

Waltraud P.  (1609) 
Mit einer differenzierten Inhalts-
übersicht beginnen die Erinnerung-
en von Waltraud P. (geb. 1922), in 
denen sie mit fast 85 Jahren ihr 
ereignisreiches Leben aufzeichnet 
und sie zusammen mit vielen schö-
nen Familienfotos zu einem beein-
druckenden Buch zusammenstellt. 
 

Nikolaus B.  (1610, 1 und 2) 
Angesteckt vom „Sturm der Kriegs-
begeisterung“ zieht auch Nikolaus 
B. 1914 in den Krieg und schreibt 
sporadisch auf, was ihm bis 1916  in 
Frankreich zustößt. 
 

Verena O.-G.  (1611) 
Die Kinder der schweizer Autorin 
(1882-1966) haben die Tagebuch-
eintragungen ihrer Mutter, in denen 

sie von ihrem 50. Geburtstag an bis 
1941 Notizen über ihr Familien-
leben, über ihre schon erwachsenen 
Kinder und die eigenen Aktivitäten 
machte, abgeschrieben und ge-
druckt. Nach 1941 gibt es außer 
einigen Kalendereintragungen dann 
nur noch wenige kurze Notizen aus 
den Jahren 1959 bis 1963. 

 
Hans-Joachim G.  (1612) 
Sehr lebendig mit vielen Einzel-
heiten berichten die Erinnerungen 
des 1932 geborenen Autors von 40 
ereignisreichen Jahren, von denen 
nicht nur die Zeiten als Dolmetscher 
bei der sowjetischen Verwaltung in 
Magdeburg und an der DDR-Han-
delsvertretung in Moskau interes-
sant sind. 

 
Herr G.  (1613) 
Mit der Mobilmachung 1914 be-
ginnt der Autor, von dem nichts 
Näheres  bekannt ist, sein Kriegs-
tagebuch, das er mit seinen Erleb-
nissen als Sanitätsoffizier zunächst 
im Elsass und dann in Russland bis 
zum Ende des Krieges führt. 

 
Dr. Helmut H.  (1614 / I, 1-3) 
1: Während seines Studiums in 
München, Frankfurt, Freiburg und 
Heidelberg schreibt der Autor 
(1915-1943) von 1934 bis 1940 ins-
gesamt 109 ausführliche Briefe an 
seine Eltern in Oker /Harz. 
2: Von 1940 bis 1942 kommen 139 
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Briefe dann von der Front, aus Po-
sen, Munsterlager, aus Frankreich 
und von der Ostfront. 1942 fällt er. 
3: Außerdem gibt es noch 103 
Briefe an Schwester Gertrud aus der 
Zeit zwischen 1933 und 1942. 
 

Gertrud H.  (1614 / II) 
Von 1938 an schreibt die Autorin 
(geb. 1920) 72 Briefe an ihren Bru-
der bis er 1943 fällt. Sie absolviert 
in dieser Zeit ihren RAD-Dienst, 
arbeitet als Sekretärin bzw. absol-
viert ein Sprachenstudium. 
 

Paula G.  (1614 / III) 
Die 1893 geborene Autorin zeichnet 
sowohl jugendliche Schwärmereien 
auf, als auch Verlobung und Heirat, 
den Tod ihres Mannes im Krieg und 
die Geburt ihres Kindes. 
 

Helmut K.  (1615) 
„Einer inneren Stimme und vielen 
Aufforderungen“ folgt Helmut K. 
(geb. 1924) und beginnt 2005 sein 
Leben und das seiner Frau zu 
dokumentieren, um die schweren 
und guten Zeiten für seine Nach-
kommen lebendig zu machen. 
Krieg, Fronteinsatz und Gefangen-
schaft nehmen eine breiten Raum 
ein, aber auch das „Familienglück“. 
 

Friedrich J.  (1616) 
In einem kleinen Notizbüchlein hat 
der Autor von 1917-18 auf 72 
Seiten Tagebucheintragungen über 

seine Erlebnisse als Soldat gemacht. 
Davon 44 Seiten mit Anleitungen zu 
militärischen Geräten. 
 

Heinrich Sch.  (1617) 
„Überstanden“ betitelt der Autor 
(geb. 1924) sein Erinnerungsbuch, 
in dem er Tagebuchaufzeichnungen, 
Briefe und Erinnerungen aus seiner 
Soldatenzeit von 1944-1948 zusam-
mengestellt hat, um die damalige 
Not, die Leiden, die Hoffnungs-
losigkeit, den täglichen Tod nicht in 
Vergessenheit geraten zu lassen. 
 

Gerd. A. D.  (1618) 
Die „Episoden eines ganz normalen 
Lebens“ hat der Autor (geb. 1928) 
in einem Buch geschildert und je-
weils als Randnotiz mit der Aufzäh-
lung der wichtigsten politischen und 
gesellschaftlichen Ereignisse er-
gänzt. Sein Leben spielt sich nach 
der Militärdienstzeit bis 1961 in der 
DDR ab, in den folgenden Jahren in 
der BRD reist er in die ganze Welt. 
Was er allerdings nur auflistet. 
 

Greti D.  (1619 / I) 
Die Autorin hat 1985 an einer Grup-
penreise Moskau-Irkutsk-China  
teilgenommen und ihre Impressio-
nen fast täglich notiert. 
 

Bernd B.  (1619 / II, 1 und 2) 
1: Biografische Notizen von 14 
Tagen auf der Transsibirischen 
Eisenbahn (1985) - 40 Jahre nach 
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dem Ende des Krieges. 
2: „Es passiert nichts - und das 
jeden Tag anders: Helgoland“ - 
Erinnerungen an einen Inselaufent-
halt 1992. 
 

Manfred D.  (1620) 
Mit „ Tage im II. Weltkrieg“ bindet 
Manfred D. (1930-2006) seine eige-
nen Erlebnisse als Junge in das all-
gemeine Zeitgeschehen ein. Er er-
zählt von Kinderlandverschickung, 
Bombenalarm in Dortmund, Eva-
kuierung ins Sudetenland, Ver-
treibung und Leben in Trümmern. 
Ein bewegendes Zeitzeugnis. 
 

Klaus H.  (1621) 
„Gestohlene Jugend“ überschreibt 
der Autor (geb. 1926) seine Erin-
nerungen, in denen er die Auswir-
kungen des Krieges auf seine Ju-
gend beschreibt: ab 16 Jahren Ein-
satz als Luftwaffenhelfer, dann fol-
gen Marine, die Ostfront und Ge-
fangenschaft in Sibirien bis 1948. 
Aber auch die Kindheit und die Zeit 
nach dem Krieg werden berück-
sichtigt - alles mit schönen, zahl-
reichen Fotos zu einem ansehn-
lichen Buch zusammengestellt. 
 

Eike W.  (1622) 
„Exemplarische Erinnerungen eines 
Überlebenden“: Der Autor (geb. 
1937) berichtet seinen Kindern und 
Enkeln von den eigenen Erlebnissen 
und den Geschichten ihrer Vor-

fahren. Dazu zählen u.a. Kriegs-
erlebnisse, Flucht, Nachkriegs- und 
Schulzeit in Kinderheimen und in 
Essen, Abitur, Bergbaupraktikum 
und Studium, schließlich Tätigkeit 
als Lehrer und Schulleiter. 

 
Rolan Edgar St.  (1623,1 und 2) 
1: Der österreichische  Dragoner-
offizier (1892-1937) hat tagebuch-
artig festgehalten, wie er 1914/15 
während seines Lazarettaufenthaltes 
in russische Gefangenschaft gerät 
und was mit ihm geschieht. 
2: 1916 ist er anscheinend in einem 
Lager und erwartet voller Un-
sicherheit ein „Urteil“. Näheres 
wird erst die Transkription des 
schwer lesbaren Textes erbringen. 

 
Brigitte J.  (1624) 
In Form eines Manuskriptes mit 
vielen Korrekturen hat Brigitte J. 
(geb. 1925) ihre Kindheitserinner-
ungen 1925-35 und ihre Eindrücke 
bei einem Forschungsaufenthalt in 
den USA (Stanford-Universität) von 
1957 bis 1960 aufgezeichnet. 
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Elvira Sch.  (116, 4) 
2001 greift Elvira Sch. (geb. 1933) 
den Faden ihrer Erinnerungen aus 
Signatur 116,1 auf. Sie berichtet – 
teils in Tagebuchform – aus Ihrem 
Leben seit der Rückkehr aus Italien 
1993, vom schwierigen Zusammen-
leben mit ihrer Mutter, ihrer Hoff-
nung auf neue persönliche Be-
ziehungen, ihren Kindern und ihren 
Aktivitäten. 
 

Heidi C.  (125,33-40) 
Die vielseitig interessierte und 
engagierte Autorin (geb. 1936), von 
der bereits 20 seit 1986 geschriebe-
ne Tagebücher dem DTA vorliegen, 
hat acht weitere biografische Do-
kumente eingereicht. In diesen sind 
ihre Gedanken zu den unterschied-
lichsten privaten, gesellschaftlichen 
und politischen Ereignissen  von 
2000 bis 2006 festgehalten. 
 

Christa R.  (175,4) 
Die Autorin (geb. 1929) beschreibt 
im Tagebuch ihre Bemühungen 
1945 aus Hinterpommern nach 
Berlin zu ihrer Mutter zu kommen, 
das Leben im bombardierten Berlin, 
den Einmarsch der Russen, ihre 
Vergewaltigung und ihre Tätigkeit 
als Serviererin  im amerikanischen 
Offizierskasino. 
 

 

 

Edeltraut G.  (185 / I, 7) 
Frau G. sammelt alte Kinderbücher. 
Das von Otto Ernst für seine 
Tochter geschriebene Buch „Appel-
schnut“, das seinerzeit sehr bekannt 
war, regte sie an, nach der noch 
lebenden Tochter zu forschen. 
Hieraus ergab sich ein Briefwechsel 
mit ihr und anderen Interessierten. 
 

Anna R.  (208 / I, 3-5) 
3 u. 4: Die 245 Briefe, die Anna R. 
und das Ehepaar Friedel und Theo 
Sch. von 1911 bis 1926 wechselten, 
wurden von Nachkommen auf 681 
Schreibmaschinenseiten übertragen. 
Theo Sch., Patensohn von Anna R., 
arbeitete während dieser Zeit als 
Pfarrer in Brasilien.  
5: Ergänzend zu ihren Erinnerung-
en, die ihr Leben in den Jahren 1844 
bis 1916 beschreiben, erhielt das 
DTA 2007 ein Tagebuch von Anna 
R. (1844-1930). In diesem schreibt 
Sie von 1865 bis 1897 sporadisch 
vorwiegend aufschreibt, was sie 
bedrückt und worunter sie leidet. 
Ein Schwerpunkt bildet ihre Tätig-
keit als Gouvernante. 
 

Otmar E. u.a.  (269 / III) 
„Eine Klasse für sich“ – sind die 
etwa 120 Briefe ehemaliger Klas-
sengefährten der Jahrgänge 1928/29 
 
 
 
 



 
IV.  Lebensspuren 2007: Die Folgedokumente 

 
 

 44 

des Maria-Magdelenen-Gymna-
siums zu Breslau betitelt. Sie sind 
nach einer ersten Zusammenkunft 
l989 entstanden und bilden einen 
Teil der sich neu entwickelnden 
Kommunikation zwischen den 
ehemaligen Klassenkameraden. 

 
Karl-Heinz K.  (292 / IV) 
Tagebuchaufzeichnungen und Mail-
Korrespondenzen aus den Jahren 
2003, 2005 und 2006 geben Auf-
schluss über das, was den 1924 
geborenen Autor beschäftigt. Vor-
ausgestellte Notizen für eine ge-
plante Biografie enthalten Blitz-
lichter aus seinem ereignisreichen 
Leben 

 
Hubert Z.  (450, 2) 
Der junge Soldat Hubert Z. (1920-
41) schreibt aus dem Krieg in 
Frankreich 1940/41 fast 200 liebe-
volle Briefe an seine „Rösel“, die er 
nach dem Krieg heiraten will. „Ach, 
ich bin so glücklich, dass ich Dich 
habe. Ich komme wieder. Ein 
glückliches und schönes Leben liegt 
dann vor uns“, schreibt er im letzten 
Brief acht Wochen vor seinem Tod. 

 
Donatus St.  (471 / I, 1-45) 
1: Der 1924 geborene Autor hat in 
seinem ersten Tagebuch von 1937 
bis 42 vor allem über Ausflüge, 
Reisen und andere Unternehmungen 
 
 

während seiner Jugend- und Schul-
zeit berichtet. Deutlich wird sein 
waches, vielseitiges Interesse. 
8-40, 45: In den übrigen 34 Tage-
büchern, die von 1975 bis 2007 
entstanden sind, notiert er z.T. akri-
bisch seine Erlebnisse und Unter-
nehmungen. Dazu zählen seine 
vielfältigen Interessen, zahlreichen 
Kontakte mit Künstlern und Intel-
lektuellen und über sein großes 
Hobby, das Schreiben, das sich u.a. 
auch in Leserbriefen aüßert. 
2-7, 41, 42, 44: In  Erinnerungen, 
persönlichen Aufzeichnungen und 
Briefen aus der Zeit von 1939 bis 
2000 setzt er sich mit Erfahrungen 
zum Beispiel aus Kriegs- und Nach-
kriegszeit, dem beruflichen Leben, 
menschlichen Beziehungen und sei-
nen Reisen im In- und Ausland usw. 
auseinander. 
43: 83 Briefe schrieb Donatus St. 
1942 bis 1944 aus Rekrutenzeit, 
Lazarett und Kriegsgefangenschaft. 
 

Martina St.  (471 / II, 1 und 2) 
1: Die Autorin (1888-1968) schil-
dert in ihrem Tagebuch ab 1924 
Schwangerschaft, Geburt und die 
ersten drei Lebensjahre ihres ersten 
Kindes. 
2: „Der Armbruch 1895“: Als ein-
schneidenstes Erlebnis ihrer Kind-
heit bezeichnet Martina St. das 
geschilderte, schmerzhafte Ereignis. 
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Viele alte Zeitzeugnisse werden von  

DTA-Mitarbeitern in lateinischer  
Schrift übertragen. 

 

Sabine E.  (471 / III, 1 und 2) 
1: 25 Briefe an einen Freund, in 
denen Lebens- und Beziehungs-
probleme erörtert werden (mit teil-
weisen Antworten des Briefpart-
ners) wurden zwischen 1979 und 
1984 geschrieben. 
2: 21 Briefe an eine Freundin 
stammen aus den Jahren 1981 bis 
1985. Sie vermitteln Aspekte aus 
dem Leben der alleinstehenden 
Frau. 
 

Johannes F.  (640 / II) 
„Die Flucht von Daheim im Treck“: 
Von Februar bis November 1945 
verzeichnet der Autor (geb. 1884) 
detailliert die Zusammenstellung 
und Durchführung des Flucht-
Trecks aus Kittlitzstreben/Kreis 
Bunzlau. Dieser führt ihn und die 
Familie schließlich bis nach 
Thüringen. 
 

 

 

Johannes M.  (671, 2) 
Der Autor (geb. 1927) stellt 2007 
die Geschichte seiner Familie, vor 
allem seines Vaters fertig. Die 
Dokumente umfassen die Braut-
briefe seines Vaters mit seiner 
ersten und seiner zweiten Frau, 
sowie die innere und äußere Ent-
wicklung der Familie in Ostdeutsch-
land Ein umfangreicher Bildteil 
ergänzt die Aufzeichnungen.  

 
Arno S.-F.  (843 / II) 
Als Hauptmann der Reserve war der 
Autor (1896-1944) mit seinem Ma-
schinengewehr-Bataillon in Schlan 
bei Prag stationiert und schrieb  
1939-40 an seine Frau. Die Tochter 
hat eine Auswahl der Briefe 
übertragen und so der Nachwelt 
überliefert. 

 
Herta S.-F.  (843 / III, 1-3) 
1: Kurz nach dem Abitur wurde die 
18-jährige Autorin 1942 zum RAD 
(Reichsarbeitsdienst) verpflichtet 
und nach Thüringen einberufen. In 
40 Briefen berichtet sie ihren Eltern 
von der harten Wirklichkeit der 
Arbeit und dem militärischen Drill. 
2 u. 3: Reisen nach Prag 1988 und 
nach Dresden 1990 sind  Thema der 
Erinnerungen der Autorin (geb. 
1924), wobei die unterschiedlichen 
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politischen Situationen der beiden 
Städte besonders deutlich werden. 
 

Erika S.-F.  (843 / IV) 
Die drei Briefe, die die Autorin 
(1900-1991) im Jahr 1923 aus Mün-
chen an ihre Mutter schreibt, sind 
Momentaufnahmen  der  Zeit: 11. 
November/Ludenforff-Putsch, Infla-
tion/Preis für ein Pfund Brot 175 
Milliarden. 
 

Richard M.  (859 / II) 
Mit 83 Jahren beginnt der 1888 
geborene Autor auf Wunsch seiner 
Kinder über „sein verhältnismäßig 
ruhig verbrachtes Leben“ zu schrei-
ben, das allerdings „in geschichtlich 
ereignisvolle Zeiten“ fiel. Er tut es 
sehr lebendig, detailreich und mit 
Freude am Fabulieren. 
 

Martin u. Irmela J.  (948 / IV) 
„Drei Jahre in Chile“ -  Die beiden 
Geschwister Martin (1887-1965) 
und Irmela I. (1899-1973) schreiben 
während ihres dreijährigen Aufent-
haltes etwa 60 Briefe aus Chile an 
die Mutter und berichten über ihr 
familiäres Leben, ihre häufigen be-
ruflich bedingten Wohnungswech-
sel und die Sitten und Gebräuche 
des Landes.  
 

Paul Sch.  (948 / V, 1 und 2) 
1: In „Lebensfahrt / Daten aus dem 
Leben und Erleben“ erinnert der 
Autor (1890 geb.) sich an die 

Stationen seines Lebens, berichtet 
über familiäre, berufliche und 
politische Entwicklungen, über zwei 
Kriege, Nachkriegszeit und Rente. 
2: „Mein buntes Buch“ berichtet 
zunächst in der dritten Person über 
Kindheit, Jugend und Berufsan-
fänge, wechselt danach  in die Ich-
Form und erzählt fast ausschließlich 
von Naturbeobachtungen und Wan-
derungen. Interessant die Verwen-
dung von Monatsnamen und Jahres-
zahlen, die damals auf das Ger-
manen-Deutschtum ausgerichtete 
Gruppen einzuführen suchten.  

 
Helmut B.  (952, 4 und 5) 
4: Das erste seiner Bergtagebücher 
aus den 1970/80-er Jahren hat der 
Autor (geb. 1934) nun nachgereicht. 
Es ist – wie schon die anderen – mit 
anschaulichen Schilderungen seiner  
Berg- und Skiwanderungen ausge-
stattet.  
5: Seinen Freunden in der Photo- 
und in der Radgruppe ist das 
Bergtagebuch 4 gewidmet. Es ist 
wieder sehr eindruckvoll gelungen 
und gibt mit vielen guten Foto ein 
lebendiges Bild der Rad- und Photo-
Touren in den Jahren  2001/02. 

 
Ruth G.  (956, 3) 
„All meine Gedanken, die ich  
hab ...“ ist das Tagebuch über-
schrieben, in dem die 1926 gebo-
rene Autorin das Auf und Ab ihrer 
Liebesbeziehung zu einem Mann 
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aufzeichnet, einer Beziehung, die 
ihr wohl nicht ganz entspricht und 
die deshalb unglücklich endet. 
 

Johann Gustav T.  (970 / III, 1 u. 2) 
1: In „Erinnerungen an ein langes 
Leben“ benennt der Autor seinen 
Werdegang (geb. 1907). Er schreibt 
über Kindheit und Jugend im Sude-
tenland, Ausbildung als Chemiker, 
Familiengründung, Kriegsverpflich-
tung in Peenemünde, Kriegsgefang-
enschaft, Tätigkeit bei der Raketen-
entwicklung in USA bis zur Über-
siedelung der Familie. 
2: An Freunde in Deutschland sind 
vom Autor 21 Briefe von 1999 bis 
2002 erhalten.  
 

Dr. Ernst E.  (971, 6-8) 
6: Der Autor (geb. 1915) hat seinen 
Aufzeichnungen und Erinnerungen 
noch Auszüge aus den „Tage-
büchern eines jungen Mannes“ 
angefügt. In den Tagebuchgedanken  
1935-1943 wird vor allem seine 
geistige und geistliche Entwicklung 
bis zum Theologiestudium deutlich. 
7: Die „Gedichte des jungen 
Mannes“ sind ebenfalls autobiogra-
fischer Natur. 
8: Über seinen eigenen Tod und 
über Altern und Sterben hat sich der 
Autor Gedanken gemacht. 
 

Dr. Jochen Gr.  (979 / II) 
„Zurück gedacht  -  eine Laterna 
magica für meine Kinder“  nennt 

der Autor (1932 geb.) seine detail-
reiche, lebendige Schilderung  der 
Kindheit und Jugend in Zerbst. 

 
Käte und Walter J.  (994 / II) 
Die späteren Eheleute Käte (1891-
1919) und Walter (1889-1936) sind 
zunächst durch unterschiedliche 
Studienaufenthalte, später durch den 
Kriegsdienst des Mannes getrennt. 
Sie schreiben sich sehr viele Briefe, 
in denen die anfängliche Über-
schwänglichkeit des Verliebtseins  
sich ganz allmählich zu einem tiefen 
gegenseitigen Vertrauen entwickelt. 
Die 16 Ordner mit Briefen wurden 
von der Nichte zu einer kommen-
tierten Zusammenfassung von 71 
Seiten handhabbar gemacht. 

 
Helmut und Ursula H.  (1080, 3) 
Im Anschluss an die beiden Erin-
nerungs-Tagebücher (1080, 1 u. 2), 
in denen der Autor (1919-54) fünf 
Jahre nach dem Krieg seine schlim-
men Kriegserlebnisse – besonders 
in den Kämpfen in Ostpreußen 
gegen die russische Offensive 1944 
– aufgeschrieben hat, liegen dem 
DTA nun die Briefe des jungen 
Ehemannes aus dem Felde an seine 
Frau von 1944 bis 1948, sowie der 
Briefwechsel der beiden Eheleute 
während seines Klinikaufenthaltes 
1949/50 vor. Letzterer beschäftigt 
sich besonders mit der Schwanger-
schaft und Geburt des ersten Kindes 
und den Problemen der Trennung.    
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Wendel Sch.  (1119, 2) 
In der letzten Eintragung schreibt 
der Autor (geb. 1940): „Mein 
Tagebuch ist eine durch und durch 
literarische Unternehmung. Die 450 
Seiten (beide Teile 1982-2007) sind 
kein Kalendarium, kein Wegbeglei-
ter, keine minutiöse Aufzeichnung 
alltäglicher Dinge. Sie sind immer 
Ausdruck persönlicher Anmutungen 
und Stellungnahmen und Bewer-
tungen hervorgehobener Zustände 
und Geschehnisse.“ 

 
Angelika S.  (1137, 71-85) 
71-81: Im Anschluss an die 27 
bereits abgelieferten Tagebücher hat 
die Autorin (geb. 1970) nun weitere 
11 Tagebücher mit Eintragungen 
von 1986 bis 2004 dem Tagebuch-
archiv anvertraut.   
82-83: Außerdem wurde weiterer 
Briefwechsel mit Freunden und 
Bekannten (140 Briefe) archiviert,  
84-85: Zwei CDs mit E-Mails 
enthalten verschiedene Kontakte aus 
den Jahren 2001 und 2004. 

 
Frieda Sp.  (1152 / II) 
Die 11 Briefe schreibt Frieda Sp. 
(geb. 1909) offensichtlich aus ihren 
Badeaufenthalten in Bad Viersen 
und Baden-Baden in den Jahren 
1953 bis 1956. 

 
Hildegard S.  (1154 / I, 2-9) 
In der Zeit von 1938 bis 1945 hat 
die Autorin (1914-63) ihrem Mann  

mindestens 960 Briefe geschrieben, 
die meisten davon während des 
Krieges, an dem er von 1939-49 
teilnahm. 
 

Kurt S.  (1154 / II, 1-8) 
Etwa 840 Briefe aus dieser Zeit 
wurde vom Autor (1914-94) an 
seine Frau gerichtet. 
 

Adolf L.  (1154 / III) 
Von Großeltern und Eltern, Ge-
schwistern und Freunden, vom Fa-
milienleben in Ludwigsburg und 
dem evangelischen Seminar in 
Maulbronn sowie den verschiede-
nen Stationen als Vikar bis zu seiner 
Anstellung als Lehrer und Erzieher 
der Knabenanstalt der Brüder-
gemeinde in Königsfeld erzählt der 
Autor (1873-1956) in seinem 75. 
Lebensjahr.  
 

Werner Richard K.  (1158 / IV) 
„Memoiren des Lebens“ sollten es 
sein, die der Autor (1907-83) damit 
einleitet, dass er sie „nicht gerne 
Leuten enthüllen möchte, denen ich 
nie begegnet bin“. Dabei hat er viel 
zu berichten. So z.B. 1945 Ein-
wanderung in die USA, dort u.a. 
Mitarbeit am Apollo-Programm der 
NASA. Nach vielen erfolgreichen 
Berufsjahren zieht er 1968 in den 
Ruhestand nach Mexiko. 
 

Fritz R.  (1182, 2 und 3) 
2:  Der Autor (1897-1969) führt 
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Tagebuch über zwei organisierte 
Reisen, an denen er 1921 und 1922  
teinahm: „Heimatkundliche Stu-
dienfahrt durch Hessen“ veranstaltet 
vom Zentralinstitut für Erziehung 
und Unterricht und „Reise nach 
Tirol“ veranstaltet vom Reisebund 
Berliner Lehrer. 
3: 1923 bis 1930 macht er mit ei-
nem Freund, allein und später mit 
seiner Frau verschiedene Reisen. 
 

Helmut M.  (1290, 2) 
„Krieg“  nennt Helmut M. (geb. 
1926) seine „Lebenserinnerungen 
aus einer bewegten Zeit“, die er 
nach der Schulzeit von 1943 bis 
1945 zunächst als Luftwaffenhelfer 
und dann bei der Panzerausbildung 
und bei Einsätzen an der West- und 
Ostfront verbringt.  
 

Dr. Günter K.  (1400 / I, 3-10) 
3 u. 4: Die über 450 langen Briefe, 
die der angehende Mediziner (geb. 
1946) während seiner Studien- und 
Assistenzjahre in Heidelberg von 
1964 bis 1972 an seine Mutter 
schreibt, sind ein Zeugnis vom 
Werdegang eines jungen Menschen 
während eines langen Studiums. Sie 
dokumentieren aber auch ein beson-
ders gutes Mutter-Sohn-Verhältnis. 
5, 7 u. 8: Was 1955 zunächst eine 
Anregung des Deutschlehrers war, 
nämlich kleine Begebenheiten des 
Alltags in Form eines Tagebuches 
 

festzuhalten, hat der Autor bis 1959, 
zuletzt stichwortartig, fortgeführt. 
Die Notizen ergeben ein Bild vom 
Alltag eines 9- bis 13-Jährigen. 
9: Die 39 Briefe, sorgfältig abge-
schrieben, sind Teil eines 
Briefwechsels des Autors mit einer 
befreundeten, entfernt lebenden 
Schülerin - ein Gedankenaustausch 
über Schulleben und Freizeit. 
10: 50 Briefe und 10 Karten aus den 
Jahren 1968 bis 2007 sind Zeugnis 
einer über 40-jährigen Freundschaft 
zu einer Studienkollegin, die gleiche 
Vorlieben und Interessen dokumen-
tieren.  
 

Gabriele K.  (1400 / V, 1 und 2) 
Ergänzend zu 1400 / I, 1-4 sind 80 
Karten und Briefe der Mutter (1910-
2005) aus der Zeit der Auslands-
aufenthalte des Sohnes zusammen-
gestellt, die einmal mehr das enge 
und gute Verhältnis zwischen 
Mutter und Sohn bestätigen. 
 

 
Tagebücher, Erinnerungen und private 
Briefwechsel gehören zum Kulturgut.  
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